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Volniſche Boltsbauten 


Die Nachrichten, die die Preſſe des Polenbundes über den Stand und die Entwicklung 
des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens in Deutſchland veröffentlicht, ſind im allgemeinen 
zu ſehr auf politiſche Propaganda und geſchäftliche Reklame eingeſtellt, um als brauch⸗ 
bare Unterlagen für eine Beurteilung des Genoſſenſchaftsweſens dienen zu können. 
Geeignetere Anhaltspunkte hierfür bieten die Bilanzen, zu deren Veröffentlichung die 
polniſchen Genoſſenſchaften im Rahmen der allgemein verbindlichen Beſtimmungen ver⸗ 
pflichtet ſind. Aus dieſen läßt ſich trotz der offenſichtlich äußerſt geſchickten Aufmachung 
manches entnehmen. Doch fällt bei ihrer Prüfung erſchwerend ins Gewicht, daß dem 
Verband der polniſchen Genoſſenſchaften in Deutſchland, der im 
Auguſt 1935 ſeinen Sitz von Ratibor nach Oppeln verlegt hat, durch Erlaß des Reichs⸗ 
und Preußiſchen Wirtſchaftsminiſters vom 13. Juni 1935 das inzwiſchen befriſtet ver⸗ 
längerte eigene N zuerkannt worden iſt und daß der Verband in der 
Perſon des Roman Rüchel, der früher der Syndikus des Schleſiſchen Bauernbundes, 
alfo eines deutſchen Verbandes, war, einen ſehr gewandten Reviſor befißt. 

Das Schwergewicht des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens 
liegt in Oberſchleſien, wo es außer mehreren Rolniks (Ein: und Verkaufs⸗ 
genoſſenſchaften), einer Bank Rolnikow (Landwirtebank) und einer Verlags⸗ 
genoſſenſchaft acht Banki Ludowe (Volksbanken) gibt. Dieſe Volksbanken 
bilden das wirtſchaftliche Rückgrat der oberſchleſiſchen Polenbewegung. Die erſte polniſche 
Volksbank wurde im Jahre 1895 mit Hilfe der Poſener Polen in Beuthen ins Leben 
gerufen. Vor dem Kriege entſtanden dann in dem deutſch gebliebenen Teil des Landes 
weitere Volksbanken in Oppeln, Ratibor, Gleiwitz, Coſel, Groß⸗ 
Strehli 6 und Ro ſenberg. Die Banken hatten unter dem deutſchen Währungs: 
verfall empfindlich zu leiden. Die Rofenberger Volksbank fiel der Inflation zum Opfer. 
Die Volksbank in Coſel trat erft 1924 und die in Gleiwitz erft 1926 wieder in Erſcheinung. 
Mit der aufſteigenden wirtſchaftlichen Konjunktur in der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrzehnts nahmen auch die polniſchen Volksbanken einen beachtlichen Aufſchwung. Im 
Jahre 1928 wurde die Roſenberger Volksbank neu gegründet, und im gleichen Jahre 
entſtand auch in Oberglogau eine neue polniſche Genoſſenſchaftsbank. 

Die Entwicklung des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens bis 
zum Jahre 1930, alſo bis zum Beginn des allgemeinen Wirtſchaftsverfalls, iſt in einer 
im Jahre 1931 erſchienenen Schrift von R. Schatton „Das Finanzweſen 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland“ dargeſtellt worden. Es kann 
gleich vorausgeſchickt werden, daß das günſtige Urteil, das Schatton damals über die 
Entwicklung und die Geſchäftsgebahrung der polniſchen Volksbanken gefällt hat, heute 
einer gründlichen Korrektur bedarf. Der wirtſchaftliche Zuſammenbruch Deutſchlands, 
von dem das oberſchleſiſche Grenzland beſonders ſcharf erfaßt wurde, hat ſeit 1930 
die damals noch ſichere Grundlage der polniſchen Volksbanken 
erſchüttert. Die zumeiſt weniger unter wirtſchaftlichen als unter politiſchen Geſichts⸗ 
punkten betriebene Kreditpolitik dieſer Banken hat ſich mit dem Niedergang der 
allgemeinen Konjunktur gerächt. Der im Jahre 1930 bereits durch Grundſtückskäufe 
vorbereitete Plan, in Kreuzburg und Namslau neue Volksbanken zu gründen, 
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mufte aufgegeben werden. Von der Volksbank in Dppeln konnte im Jahre 1932 die 
Liquidation nur mit Mühe abgewendet werden. Die Volksbank in Groß⸗Strehlitz 
ſtand im Jahre 1934 ſo ſchlecht, daß der Zuſammenbruch unvermeidlich erſchien. Die 
Ratiborer Volksbank war 1932 vorübergehend gezwungen, ihre Schalter zu ſchließen. 
Auch die übrigen Inſtitute konnten ſich nur mühſam behaupten. 

Der ee inè Niedergang der Volksbanken läßt ſich aus den nachſtehenden 
Ueberſichten ihrer Mitgliederbewegung ableſen; die Zahl der Mitglieder betrug. 
bei den Volksbanken in 
Beuthen .. . . 1926: 1696 1980: 1212 | Gleiwitz . . . 1927: 168 1930: 276 
Oppeln . . . 1924; 2204 1930: 4636 Groß⸗Strehlitz .. 1925: 419 1930: 996 
Ratibor. . . 1925: 1548 1930: 2612 Roſenberg. . . . 1928: 181 1930: 429 
Coſel 1925: 615 1930: 840 Oberglogau . . . 1929: — 1930: — 


An der Aufwärtsentwicklung des Mitgliederſtandes bis 1930 nahm demnach nur die 
Beuthener Volksbank nicht teil; das erklärt ſich aus der im Gegenſatz zu den 
anderen Volksbanken vorwiegend gewerblichen Herkunft des Mitgliederſtandes. 
Mit dem Jahre 1930 ſetzte dann allgemein ein unaufhaltſamer Rückgang des Mitglieder⸗ 
beſtandes ein. Die Volksbanken haben im Laufe der letzten fünf 
Jahre über die Hälfte ihrer Mitglieder verloren; die Zahl ihrer 
Mitglieder betrug jeweils zu Ende des betreffenden Jahres: 


Volksbank 1980 | 1982 | 1033 | 1984 | 1985 | erindungsopr 
Beuthen 1212 797 1895 
Oppeln MER RE 4 636 4463 1897 
Ratibor r 2612 2283 1900 
Gleiwitz „ 276 215 1901 
Coſel 840 776 1903 
Groß⸗Strehlitz 996 823 1908 
Roſenberg 429 432 1928 
Oberglogau 1929 


Insgeſa tt 


Demnach hat im Lauf von fünf Jahren die Ratiborer Volksbank den ſtärkſten 
Rückgang, nämlich um faſt drei Viertel ihres Mitgliederſtandes von 1930 zu 
verzeichnen. Die Banken in Oppeln und Beuthen haben faſt zwei Drittel, die 
in Gleiwitz nahezu die Hälfte und die in Coſel und Groß⸗Strehlitz faſt ein 
Drittel ihrer Mitglieder verloren. Nur bei der Roſenberger Volksbank hat 
ſich der Rückgang in engeren Grenzen gehalten; dieſe Bank hat am 1. November 
1935 in Guttentag eine Filiale eröffnet. Die jüngſte Volksbank, 
die in Oberglogau, hat bisher einen geringen Zuwachs an Mitgliedern verzeichnen 
können, was politiſch inſofern bemerkenswert iſt, als es ſich bei ihr um das einzige 
polniſche Bankinſtitut handelt, das in Schleſien links der Oder beſteht. 

Ueber die Gründe des Mitgliederrückgangs läft fih folgendes fagen: 
Im Jahre 1932 find bei den polniſchen Finanzinſtituten in Oppeln, Ratibor und Coſel 
umfangreiche Unregelmäßigkeiten angebe worden. Das hat erklärlicher⸗ 
weiſe nicht nur das Vertrauen zu den betreffenden Banken, ſondern zum polniſchen 
Genoſſenſchaftsweſen überhaupt erheblich erſchüttert. Weiter fällt ins Gewicht, daß die 
Volksbanken, ſeitdem fie fich ſelber in Schwierigkeiten befinden, ihre frühere groß⸗ 
zügige Kreditgewährung ganz weſentlich haben einfhränfen 
müſſen. Damit iſt der Anreiz, ſich an ihnen zu beteiligen, geſunken, zumal ſich mit der 
fortſchreitenden Verſchlechterung der Geſchäftslage für die unbeſchränkt haftenden 
Genoſſen die unerfreuliche Ausſicht vermehrt, gegebenenfalls mit ihrem ganzen Vermögen 
für die Verpflichtungen der Banken geradeſtehen zu müſſen. In dem gleichen Sinne hat 
auch der Umſtand gewirkt, daß die Volksbanken auf Grund der Novelle zum 
Genoſſenſchaftsgeſetz von 1933 vor die Notwendigkeit geſtellt worden find, 
von ihren Mitgliedern erhöhte Einzahlungen auf die Geſchäftsanteile 
zu fordern. So hat es ſich bei der Beuthener Volksbank um eine jährliche Einzahlung 
von 10 RM. gehandelt. Schon diefe, doch wirklich nicht hohe Summe hat ausgereicht, 
um im Jahre 1935 den Austritt von 25 und den Ausſchluß von weiteren 82 Mitgliedern 


82 


heraufzubeſchwören, die ihren Verpflichtungen gegenüber ihrer Bank nicht nachkommen 
konnten oder wollten. Die Rafiborer Volksbank hat ſich zur Deckung ihrer großen 
Verluſte im Jahre 1934 gezwungen geſehen, von ihren Mitgliedern eine Nachzahlung 
von 300 RM. je Geſchäftsanteil zu verlangen; die durch dieſe Forderung hervorgerufene 
Verärgerung iſt im Austritt mehrerer hundert Mitglieder zum Ausdruck gekommen; über⸗ 
dies haben die Zahlungen in etwa 300 Fällen gerichtlich beigetrieben werden müſſen. 
Der Rückgang hat ſich im Jahre 1935 in verſtärktem Maße fortgeſetzt: mehr 
als die Hälfte der Mitglieder ſind in dieſem Jahre abgeſprungen; und auch 
im vergangenen Jahre dauerte dieſer Rückgang noch an. Außer in Oberglogau 
und Coſel iſt die Mitgliederzahl auch gegenwärtig noch im Rückgang begriffen; 
es foll noch zahlreiche Mitglieder geben, die den geplanten Austritt nur deg- 
halb noch nicht durchführen können, weil ſie noch nicht in der Lage geweſen 
ſind, ihre Rechnung bei den Banken zu begleichen. Die Vorausſetzungen für die Ge⸗ 
winnung neuer Mitglieder haben ſich für die Volksbanken inſofern verſchlechtert, als die 
frühere Praxis, die Einzahlungen auf die Genoſſenſchafts⸗ 
anteile ſo vorzunehmen, daß die fälligen Beträge den Mit⸗ 
gliedern von den ihnen gewährten Krediten abgezogen werden, 
ſich mit der fortſchreitenden Verſchlechterung der Geſchäftslage der Volksbanken nicht 
mehrhat aufrechterhalten laſſen. 

Das leichte Abſpringen der Mitglieder von den Volksbanken gibt zu denken. Man 
muß zu der Annahme gelangen, daß die Mitglieder, die den Volksbanken den Rücken 
kehren, ſobald von ihnen einmal Opfer verlangt werden, dieſen polniſchen Inſtitutionen 
nicht etwa deshalb angehören, weil ſie ſich zum polniſchen Volkstum bekennen, ſondern 
weil ſie dort zeitweilig einen größeren materiellen Vorteil 
vermuten. Dieſer Verdacht wird übrigens auch durch die Tatſache beſtätigt, daß der 
Mitgliederbeſtand ſeit jeher ſtarkfluktuiert, eine Erſcheinung, die fih 
mit der Vorſtellung, die man im allgemeinen von einem geſund aufgebauten Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen hat, nur ſchlecht vereinbaren läßt. Schatton hat in ſeiner erwähnten Arbeit 
für das Jahr 1929 darauf hingewieſen, daß ſich in Oberſchleſien ſieben Achtel der Finanz⸗ 
kraft des Polentums in Deutſchland konzentrieren, daß dieſes Gebiet aber nur etwa ein 
Fünfzehntel der damals 16 bis 17 000 Mitglieder des Polenbundes geſtellt hat; und er 
hat daran die Bemerkung geknüpft, daß die oberſchleſiſche Bevölkerung nicht aus 
nationalen, ſondern aus materiellen Gründen den Anſchluß an die polniſchen Genoſſen— 
ſchaften ſucht. 

Eine Zergliederung der Bilanzen der oberſchleſiſchen Volks⸗ 
banken per 31. Dezember 1935 ergibt folgendes Bild: Auf der Aftivfeite der 
Bilanzen ſtellen die Forderungen der Banken an ihre Mitglieder den 
weitaus größten Poſten dar. Dieſe Forderungen haben beim Jahresſchluß 1935 betragen 
bei der Volksbank in 


Beuthen. . . 309 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 468 000 RM. 


Oppeln 634 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 763 000 AM. 
Rat iber 477 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 788 000 RM. 
Gleiwitz 119 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 252 000 RM. 

e Ba 164 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 291 000 RM. 


Coſel 5 i 

Groß⸗Strehlitz .. . 124 000 RM. bei einer Bilanzſumme von 238000 RM. 
Roſenberg . . . . 188000 RM. bei einer Bilanzſumme von 181000 RM. 
Oberglogau .. 47 000 RM. bei einer Bilanzjumme von 81000 RM. 


Die Forderungen der Volksbanken an ihre Mitglieder beftehen nahezu reſtlos aus 
Wechſelkrediten, nur ganz vereinzelt auch aus Hypothekarkrediten, 
ferner aus verauslagten Prozeßkoſten und aus Borſchüſſen an die 
Vorſtands mitglieder. Zur Beurteilung der gegenwärtigen Lage ift die Feſt⸗ 
ſtellung notwendig, daß die polniſchen Volksbanken in den früheren, günſtigeren Jahren 
ihren Kreditapparaf bis zum Aeußerſten anzuſpannenpflegten, 
und zwar in weit höherem Maße, als es bei den deutſchen genoſſenſchaftlichen Kredit⸗ 
inſtituten der Brauch war. Anders als die deutſchen Genoſſenſchaftsbanken, die nur 
kleinere Kredite an möglichſt zahlreiche Bewerber auszugeben gewohnt waren, um in 
Uebereinſtimmung mit dem Willen des Geſetzgebers eine Begünſtigung Einzelner nach 
Möglichkeit zu vermeiden und um durch das Verſagen Einzelner nicht in Schwierigkeit zu 
geraten, ſcheuten die polniſchen Volksbanken nicht vor der Hingabe völlig aus dem Rahmen 
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des Gebräuchlichen fallender großer Kredit zurück. Auch hielten fidh die polniſchen Volks⸗ 
banken nicht an den Grundſatz der deutſchen Genoſſenſchaftsinſtitute, die Geſamthöhe der 
von ihnen gewährten Kredite in einem beſtimmten Verhältnis zur Höhe ihrer Reſervefonds 
zu halten. Die polniſchen Volksbanken in Deutſchland verfügten, wie Schatton in ſeiner 
Schrift anführt, im Jahre 1929 über 220 bis 250 000 RM. Referven, hatten zu gleicher 
Zeit aber rund 2 Millionen RM. Kredite vergeben. Die ausgegebenen Kredite wurden 
nur in Einzelfällen hypothekariſch geſichert. Sonſt erfolgte die Sicherung faſt durchweg 
in der Form, daß der Geldnehmer einen von zwei Bürgen unterzeichneten, jederzeit künd⸗ 
baren Eigenwechſel (ohne Datum) ausſtellte, fih alfo, ebenſo wie u. II. die Bürgen, in 
ſtändiger Abhängigkeit von den auf die nationale Auswirkung ihrer Kredite bedachten 
polniſchen Bankinſtituten befand. Das ungewöhnliche Miß verhältnis zwiſchen 
den vorhandenen Reſerven und den ausgegebenen Krediten mußte 
ſich in den Jahren des allgemeinen Wirtſchaftsniederganges naturgemäß ſehr nachteilig 
auf die polniſchen Inſtitute auswirken. ` 

Dabei ift folgendes zu beachten: Den Mitgliederkreis der polniſchen Volksbanken bilden 
in den Bezirken Ratibor, Oppeln und Oberglogau größtenteils Landwirte, in den Kreiſen 
Groß⸗Strehlitz, Rofenberg und Coſel größtenteils Häusler, d. h. landwirtſchaftliche Zwerg- 
beſitzer, die zumeiſt ſelbſt induſtriell beſchäftigt ſind und ihren Beſitz von ihren Familien⸗ 
mitgliedern bearbeiten laſſen. Nur bei der Beuthener Volksbank ſind die Angehörigen 
anderer Berufe, Handwerker, Arbeiter und kleine Geſchäftsleute, ſtärker unter den Mit⸗ 
gliedern vertreten. Das war früher auch bei der Gleiwitzer Volksbank der Fall; doch iſt 
hier an Stelle des früher ſtark induſtriellen Mitgliederſtandes im Laufe der Jahre ein 
landwirtſchaftlicher Zuwachs aus dem Landkreis Gleiwitz getreten. Da nun der land⸗ 
wirtſchaftliche Beſitz ihrer Mitglieder in vielen Fällen unter Vollſtreckungsſchutz 
ſteht und zahlreiche Häusler und Arbeiter unter ihren Mitgliedern ſich infolge 
Arbeitsloſigkeit in wirtſchaftlicher Notlage befinden, iſt es kein 
Wunder, daß die Volksbanken gezwungen find, die Wechſel, z. T. ſchonſeit 
Jahren, immer wieder zu prolongieren, und daß ſie auch die 
Zinſen nur mit Mühe einziehen können. Von den Schuldnern der Rofen- 
berger Volksbank z. B. haben im Jahre 1934 30 mit einer Schuldſumme von 
25 600 RM, im Entſchuldungsverfahren geſtanden; im gleichen Jahre haben ſich die 
Zinsrückſtände bei dieſer Bank auf 7 000 RM. belaufen. 

Den zweiten Hauptpoſten unter den Aktiven der Volksbanken bildet das in⸗ 
veſtierte Kapital. Dieſes beſteht in der Hauptſache aus den dem Bankbetrieb 
dienenden Grundſtücken und Gebäuden und in einzelnen Fällen auch in bebauten 
oder unbebauten Grundſtücken anderer Art, die z. T. auf dem Wege der Zwangsverſteige⸗ 
rung aus dem Beſitz polniſcher Perſonen oder Organiſationen in den Beſitz der Banken 
gelangt ſind. Der Immobilienbeſitz der Volksbanken iſt zumeiſt 
weit über Wert hypothekariſch belaſtet. Die Beuthener Bank hat ihr 
Gebäude mit 34 500 RIM. bewertet; fein Einheitswert beträgt 40 000 RM.; es ift aber 
mif 45 000 RM. belaſtet; und außerdem laftet auf ihm noch eine Sicherheitshypothek in 
Höhe von 70000 RM. Das Gebäude der Oppelner Bank, deſſen Einheitswert 
22 900 RM. beträgt, erſcheint in der Bilanz mit 16 000 RM., ift aber mit 24 000 RM. 
belaſtet; die Bank beſitzt noch ein bebautes Grundſtück in Bad Landeck, das in der Bilanz 
mit 24 144 RM. aufgeführt ift, und ein Stück Bauernwald in Hitlerſee im Werte von 
210 RM. Das Coſeler Bankgebäude mit einem Einheitswert von 35 000 RM. ſteht mit 
36 000 RM. in der Bilanz und ift mit 40 000 R. M. belaſtet; außerdem beſitzt die Bank 
noch ein zweites Hausgrundſtück in Coſel, das ſie im Jahre 1932 bei einer Zwangs⸗ 
verſteigerung erworben hat, in der Bilanz mit 20 000 RM. erſcheint, einen Einheitswert 
von 16 800 RM. beſitzt und mit 12 000 RM. belaſtet ift. Uſw. Es fei erwähnt, daß 
einige Banken Jahre hindurch an ihrem Immobilienbeſitz keine 
Abſchreibungen vorgenommen haben; die Roſenberger Volksbank hat die 
Abſchreibungspflicht in ihrer Bilanz für 1934 dadurch umgangen, daß ſie den Wert ihres 
Gebäudes einfach um einen entſprechenden Betrag heraufgeſetzt hat. 

Neben den Forderungen an die Mitglieder und den inveſtierten Kapitalien treten die 
übrigen Aktivpoſten der Volksbankbilanzen an Höhe zurück. Es handelt ſich hierbei um 
die Kaſſenbeſtände, um Guthaben bei anderen Kreditinſtituten, 
um Wertpapiere und Beteiligungen. Auch bei der Bewertung dieſer Poſten 
find einige Unklarheiten zu betonen. Die Beteiligungen (z. B. an der „Bank Slowianſki“ 
in Berlin) ſind in der Regel nur von den Volksbanken übernommene Garantien, deren 
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Rückerſtattung fraglich ift, da die Beträge nicht in bar hingegeben worden find. Bei den 
Barbeſtänden der Volksbanken handelt es ſich z. T. nicht um eigene Gelder, ſondern nur 
um durchlaufende Poſten polniſcher Organiſationen, bei der Beuthener Volksbank z. B. 
um die Gelder des polniſchen Gymnaſiums, die die Bank nur verwaltet. 

Unter den Paſſiven der Volksbankbilanzen verdienen das Eigenkapital und 
die Spareinlagen beſondere Beachtung. In den Bilanzen per 34. Dezember 1935 
betrugen (in RM.): 


; Eigenkapital Spareinlagen Bilanzſumme 
Volksbank | En. Be KM. 
Beuthen 93 842,34 104 788,84 468 009,06 
Oppeln 97 536,15 101 461,85 763 248,44 
Ratibvu 39 773,2 382 343,05 787 761,97 
Semi z 60 475,23 92 839,75 252 067,05 
Boe 64 057,60 108 861,74 218 762,62 
Sro-Stuehli ..... 10 21832 144 580,50 237 602,10 
Nofenbrg . ....:.» 3140,44 78 417,00 181 027,69 
Oberglogan. .. xs 8275,26 68 873,15 80 849,41 


Das Eigenkapital ſetzt fih aus den eingezahlten Beträgen auf die Genoſſenſchaftsanteile 
und den geſetzlichen und fonftigen Reſerven zuſammen. Durchweg find die Genoſſen⸗ 
ſchaftsanteile, die 500 bis 1000 RM. betragen, nur zu einem verhält: 
nismäßig geringen Teileingezahlt. Auf welche Schwierigkeiten die in den 
letzten Jahren von den Volksbanken geforderten Mehreinzahlungen auf die Anteile bei den 
Mitgliedern ſtoßen, iſt bereits angeführt worden. In der Schaffung von Reſerven 
weiſen die Volksbanken nur einen mäßigen Eifer auf; z. T. ſind Reſerven nur in dem 
geſetzlich vorgeſchriebenen Mindeſtmaß vorhanden. Bei den Volksbanken in Roſenberg 
und Oberglogau iſt Eigenkapital nur in einem minimalem Ausmaß vorhanden. 

Die Spareinlagen find ſeit 4929/30 faſt durchweg beträchtlich 
zuſammengeſchrumpft. Ein großer Teil der Sparkontenbeſitzer ift während 
der wirtſchaftlichen Kriſenzeit gezwungen geweſen, die Rücklagen anzugreifen. Außerdem 
haben die zahlreichen austretenden Mitglieder naturgemäß auch ihre Spareinlagen zurück⸗ 
gefordert. Die Volksbank in Oppeln z. B. hat im Jahre 1935 etwa 100 000 RM. an 
Spareinlagen verloren. Im Jahre 1929 haben die Spareinlagen bei ſämtlichen polniſchen 
Genoſſenſchaften in Deutſchland etwa das Siebenfache des Eigenkapitals betragen. Heute 
belaufen ſich die Einlagen bei den oberſchleſiſchen Volksbanken noch etwa auf das 
Doppelte des verringerten Eigenkapitals. Es iſt zwar anzunehmen, daß die Volksbanken 
von der zunehmenden Spartätigkeit gleichfalls profitieren werden. Es iſt jedoch zu 
bedenken, daß es nach den vielen ſelbſtverſchuldeten Fehlſchlägen der letzten Jahre ſchwer 
für ſie ſein wird, jenes Maß von Vertrauen zurückzugewinnen, deffen fie fih früher 
einmal erfreuten. Es ift für die bedrängte Lage und die fragwürdige Liquidität der Volks: 
banken bezeichnend, daß ſie fidh z. T. gezwungen gefehen haben, die von den Sparern 
zurückverlangten Gelder nur in Raten auszuzahlen, daß, wie es bei der Oppelner Volks⸗ 
bank der Fall iſt, die Kündigungsfriſt der Spareinlagen heraufgeſetzt werden mußte, und 
daß, wie bei der Ratiborer Volksbank, gekündigte Beträge am Fälligkeitstage nicht 
ausgezahlt werden konnten. 

Undurchſichtig iſt es, woher die ſonſtigen fremden Gelder der Volksbanken 
ſtammen und unter welchen Bedingungen ſie ihnen gegeben worden ſind. Vor dem 
Kriege hat, wie man bei Ludwig Bernhard nachleſen kann, de utf hes Ka pital, 
ſowohl langfriſtiges wie Furzfriftiges, beim Aufbau des damals ſtarken polniſchen Ge: 
noſſenſchaftsweſens eine bedeutfame Rolle geſpielt. Auch nach dem Kriege haben 
den polniſchen Genoſſenſchaften in den beim Reich verbliebenen Gebieten noch deutſche 
Gelder zur Verfügung geſtanden. Es verdient u. a. darauf hingewieſen zu werden, daß 
die polniſchen Genoſſenſchaften bei der Verteilung der Oſthilfegelder den 
entſprechenden deutſchen Inſtituten gleichgeſtellt waren. Für 1929, alſo für eine Zeit, in 
der es den polniſchen Volksbanken in Deutſchland noch gut ging, weiſt Schatton in ſeiner 
erwähnten Schrift darauf hin, daß die Kündigung der kurzfriſtigen Kredite durch die 
deutſchen Banken genügt hätte, um die Illiquidikät der Volksbanken herbeizuführen. 
Daß den polniſchen Genoſſenſchaften auch heute noch von deutſcher Seite finanzielle 
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Dienſte erwieſen werden, läßt fih z. B. bei den Rolniks feftftellen, die vor etwa zwei 
Jahren einmal durch die Einräumung günſtiger Zahlungsfriſten ſeitens deutſcher Liefer⸗ 
firmen aus einer ſehr bedrängten Situation befreit worden ſind. Ob und in welchem Aus⸗ 
maß deutſches Kapital heute noch den Volksbanken zur Verfügung ſteht, iſt nicht bekannt. 
Es iſt anzunehmen, daß ſich die polniſchen Finanzinſtitute von einer finanziellen Beein⸗ 
fluſſung durch deutſche Banken freizumachen verſuchen und daß, vor allem ſeitdem die 
„Bank Slowianſki' in Berlin beſteht, polniſche Perſonen und Stellen ihre 
bevorzugten Geldgeber ſind, weil dieſe aus nationalen Gründen an dem Fortbeſtand der 
Volksbanken intereffiert und u. UI. auf deren Notlage unter Zurückſtellung ihrer eigenen 
Intereſſen Rückſicht zu nehmen bereit ſind. Lediglich der Rückhalt an ſolchen Geldgebern 
hat dieſe oder jene oberſchleſiſche Volksbank während der letzten Jahre vor dem ſonſt 
unvermeidlichen Zuſammenbruche gerettet. Die Groß⸗Strehlitzer Volksbank z. B. reift 
in ihrer Gewinn- und Verluſtrechnung für 1934 einen Poſten „befondere Einnahmen“ in 
Höhe von 42 000 RM. aus, was etwa zwei Drittel der damaligen Jahresgeſamteinnahme 
ausgemacht hat. Es hat ſich hier um einen Betrag gehandelt, der der mit großem Verluſt 
wirkfſchaftenden Volksbank von einer Volkstumsorganiſation gegeben worden ift. Auch 
ſonſt läßt ſich bei der Durchſicht der Bilanzen und Jahresabſchlußrechungen erkennen, 
daß die polniſchen Volksbanken mehrfach nur durch „Gläubigernachläſſe“ aus ihren 
Schwierigkeiten herauszukommen vermochten. 

Man kann nach dem Geſagten nicht von einer günſtigen Situation der polnifchen 
Volksbanken in Weftoberfchlefien ſprechen. Der Mitgliederſtand ift ganz beträchtlich ge- 
ſunken. Die Außenſtände ſind großenteils eingefroren. Das Eigenkapital iſt gering. Die 
Spareinlagen haben ſich gegen früher erheblich vermindert. Der Schrumpfungsprozeß iſt 
bei den älteſten und größten Banken am ſtärkſten. Keine der Banken könnte eine plötzliche 
Kündigung größerer Summen vertragen. Es iſt aber bemerkenswert, daß die Leiter des 
polniſchen Volksſplitters in Oberſchleſten trotz alledem eine recht lebhafte Pros 
paganda für einen Ausbau des polniſchen Genoſſenſchaftsweſens 
entfalten. So hat der Vorſitzende des Verbandes der polniſchen Genoſſenſchaften in 
Deutſchland, Szezepaniak, vor einigen Monaten auf einer Tagung in Annaberg 
u. a. erklärt, „daß in Oberſchleſien mindeſtens 100 polniſche Genoſſenſchaften der ver⸗ 
ſchiedenſten Art beſtehen müßten“ (und zwar nicht nur Banken und Rolniks, ſondern auch 
Konſum⸗, Handwerks⸗ und Molkereigenoſſenſchaften). Szezepaniak hat in dieſem Zu⸗ 
ſammenhang darauf verwieſen, daß eine planmäßige genoſſenſchaftliche 
Schulung derpolniſchen Jugend eingeſetzt habe, in deren Zuge feit Mitte 1935 
bereits zehn genoſſenſchaftliche Jugendgruppen unter dem Namen „Przyspoſobienie 
Rolnicze” ins Leben gerufen worden find. Das Vertrauen ift die Grundlage jeder 
Genoſſenſchaftsarbeit. Es ſoll alſo offenbar verſucht werden, das erſchütterte 
Vertrauen in die Bonität der polniſchen Volksbanken auf dieſem Wege zurück⸗ 
zugewinnen. Dr. Kredel. 


Polen A und B 


Der derzeitige ſtellbertretende Miniſterpräſident Polens, Kwiatkowſki, machte in 
einer geradezu berühmt gewordenen Rede darauf aufmerkſam, daß es nicht ein Polen, 
ſondern deren zwei gebe: Polen Aund B. Die Grenzen zwiſchen dieſen beiden Polen, 
deren Gegenſätzlichkeit auf faft allen Lebensgebieten er mit draftifchen Worten ſchilderte, 
zog er etwa am Lauf der Weichſel, wobei er ſich von dem für einen polniſchen Politiker 
verſtändlichen Beſtreben leiten ließ, dieſe Grenze nicht allzu deutlich mit den Grenzen der 
hiſtoriſchen Teilgebiete zuſammenfallen zu laſſen. Denn dadurch wäre deutlich geworden, 
daß der alleinige Grund für dieſen nicht nur ihm geläufigen Unterſchied darin zu ſuchen 
iſt, daß Polen A Generationen hindurch von deutſchen Menſchen und deutſcher Leiſtung 
geprägt und zu einem Beftandfeil Europas gemacht worden ift: Pofen, Pommerellen, 
Oſtoberſchleſten und das Teſchener Schleſien, während Polen B ruffifcher bezw. polniſcher 
Regierungskunſt ausgeliefert war: Kongreßpolen, die Oſtgebiete und Galizien. Ab- 
ſtufungen innerhalb der weiten Flächen von Polen B follen nicht geleugnet werden. 
Aber auch fie wieder find bedingt durch das Vorherrſchen oder Zurüdtreten deutſcher Ein: 
flüſſe: So iſt der verhältnismäßig hohe Entwicklungsſtand Galiziens zurückzuführen auf 
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die deutſch beſtimmte, allgemeine öſterreichiſche Verwaltung, während ja die 
Landes verwaltung Jahrzehnte hindurch polniſch war; und die, gemeſſen an den Dft- 
gebieten, gehobenen Zuſtände einiger Teile Kongreßpolens weſtlich der Weichſel gehen 
zurück auf die ſtarke induſtrielle und bäuerliche deutſche Einwanderung (Lodzer Bezirk, 
Weichſelkolonien uſw.). Im übrigen aber zeigt ſich die Grenze zwiſchen dem europäiſchen 
Polen A und dem rückſtändigen Polen B beſonders deutlich an der alten deutſchen 
Reichsgrenze. 

Es iſt nicht ohne Reiz, ſich die Beſtätigung dieſer Feſtſtellung durch das amtliche 
polniſche Zahlenmaterial geben zu laſſen, wie es in verkürzter Form im 
„Maly Nocznik Statyſtyczuy 1936“ vorliegt, wobei zu berückſichtigen ift, daß bei der 
Veröffentlichung dieſer Zahlen offenſichtlich die Abſicht mitgewirkt hat, durch ſie die Unter⸗ 
ſchiede der Teilgebiete nicht allzu ſtark hervortreten zu laſſen. Es muß bei Betrachtung 
der amtlichen Zahlen im voraus erwähnt werden, daß Polen A heute bereits ſeit einem 
halben Menſchenalter unter polniſcher Herrſchaft ſteht, die eine fortſchreitende Aus⸗ 
gleichung der Gegenſätze dadurch erreicht, daß Polen A auf das Niveau von Polen B 
herabgedrückt wird“). 

Auf Polen A entfallen nur 12 v. H. der Oberfläche des polniſchen Staates und 
nur 14 v. H. der Einwohner. Dieſes kleine Gebiet enthält aber 47 v. H. aller in 
Polen vorhandenen neuzeitlichen, mit Kanaliſation, Waſſerleitung und Elektrizität oder 
Gas verſehenen ſtädtiſchen Häuſer. In der Stadt Poſen ſind 63 v. H. aller 
Häuſer mit dieſen ſelbſtverſtändlichen Erforderniſſen europäiſcher Wohnkultur verſehen, 
ſelbſt in Warſchau aber nur 44,4 v. H., in Lodz, der 600 000 Einwohner zählenden 
Induſtrieſtadt, gar nur 5,6 v. H. In den Oſtgebieten beſitzen nur 1,8 v. H. aller 
ſtädtiſchen Häuſer dieſe Annehmlichkeiten. 

Die Weſtgebiete beſitzen ferner 29 v. H. aller in Polen ſtehenden ſtädtiſchen 
Steinhäuſer. Während in Polen A 94,3 v. H. der ſtädtiſchen Häuſer aus Stein 
ſind, trifft das für die mittleren Wojewodſchaften einſchließlich der Hauptſtadt 
Warſchau für nur 47,3 v. H. der Häuſer zu, in Galizien für nur 36,4 v. H. und in den 
Oſtgebieten nur für 45,4 v. H. (Die Sſtgebiete umfaſſen 32 v. H. der Fläche und 
18 v. H. der Einwohner Polens.) Polen B ift alſo auch heute noch, oder wieder, wie vor 
den Zeiten Kaſimirs des Großen, ein „hölzernes Polen“. 

Im Durchſchnitt Polens entfallen auf 100 Quadratkilometer 15 Kilometer Straßen; 
in Polen A dagegen 34,2 Kilometer, in den Oſtgebieten dafür nur 4,5 Kilometer. Polen A 
übernahm aus deutſcher Zeit die Angewohnheit, beſtehende Geſetze auch durchzuführen. 
Dies galt vor allem für das Geſetz über die Schulpflicht. 100 v. H. der ſchulpflichtigen 
Kinder gingen damals zur Schule. 1934/35 erfüllten ihre Schulpflicht nur noch 99,2 v. H. 
der Kinder von Poſen⸗Pommerellen und 99,5 v. H. der Kinder der Wojewodſchaft 
Schleſien. In beiden Gebieten ſinken die Zahlen ſtändig. Im Durchſchnitt Polens 
gingen nur 89,4 v. H. aller Kinder zur Schule, in den Oſtgebieten nur 75 v. H. Auch 
hier ſinken die Zahlen von Jahr zu Jahr. (Es iſt zu berückſichtigen, daß auch dieſe 
Zahlen amtlich ſind und die Wirklichkeit ſehr optimiſtiſch ſehen dürften.) 38 v. H. aller 
Kinder, die Kinderg arten beſuchen, leben in Polen A. 

Dem höheren Schulbildungsſtande entſprechend erſchienen 1934 33 v. H. aller Tages- 
zeitungen in Polen A, ohne Warſchau fogar 43 v. H. aller Tageszeitungen. 24 b. H. 
aller Büchereien befinden fih in Polen A und 37,5 v. H. aller ſtändigen Theater, 
ohne Warſchau (mit Warſchau immer noch 21 v. H.); 26 b. H. aller Tonfilmkinos 
nlp e g dere ge. 


Dem Bildungsſtande entſprechend iſt auch die Anteilnahme am öffentlichen Leben 
unvergleichlich viel ſtärker. 1930, bei den letzten „freien Wahlen“, betrug die Wahl⸗ 
beteiligung in Polen A 87 v. H., im Durchſchnitt Polens nur 75 v. H., in den Dft- 


*) Das Beſtreben, dieſe Angleichung zu beſchleunigen, tritt beſonders deutlich in einem Geſetz über die 
Neueinteilung der , Jes in der ten hervor, das der polniſche Miniſterrat am 20. Februar 
beſchloſſen hat. Dieſes Geſetz, das in der Hauptſache auf einen Vorſchlag zurückgreift, der vor einigen 
Jahren von einer amtlichen Kommiſſion ausgearbeitet wurde, zerreißt die Grenzen Pofens 
und Bommerellens Die Wojlewodſchaft Pommerellen wird durch einige poſenſche Kreiſe, nämlich 
Bromberg Stadt und Land, Hohenſalza Stadt und Land, Shubin und Wirſitz, und einige ruſſiſchpolniſche 
Landesteile, nämlich die Landkreiſe Lipno, Nieszawa, Rypin und Leslau (Wloclawek) vergrößert, während das 
Soldauer Gebiet der ruffiſchpolniſchen Wojewodſchaft Warſchau angegliedert wird, Die Wojewodschaft Poſen, 
die, wie gefagt, einige ihrer nördlichen Kreiſe an Pommerellen abzugeben hat, wird durch die Zuteilung einiger 
ruſſiſchpolniſcher Gebiete, nämlich die bisher zur Wojewodschaft Lodz gehörenden Kreiſe Käliſch, Kolo, Konin und 
Turek, „entſchädigt“, beffer kann man wohl fagen: geſchädigt. Eine alte hiſtoriſche Grenze wird dadurch 
befeitigt, eine ſcharf ausgeprägte Kulturſcheide fol verwiſcht, dem Einbruch des tief ſtehenden polniſchen Oſtens 
in das ehemals reichsdeutſche Gebiet verwaltungsmäßig der Weg gebahnt werden. 
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gebieten nur 63 v. H. 31 v. H. aller S po rtab zeichen wurden in den Weſtgebieten 
erworben. 48 v. H. aller Berufsfeuerwehren Polens beſtehen in Polen A, das 
dagegen nur 14 v. H. aller Schadensfeuerfälle Polens ohne Warſchau (!) auf: 
zuweiſen hat. 35 v. H. der in Polen vorhandenen Krankenhausbekten entfallen 
auf die Weſtgebiete (Oſtgebiete 7 v. H.). 54 b. H. aller in Polen verfügbaren Stellen 
in rrena n ft alten befinden fih in Polen A, nur 4,5 v. H. in den Oſtgebieten. Das 
bedeutet, nun nicht, das die Bewohnerſchaft der Weſtgebiete in entſprechend hohem Maße 
der Geiſteskrankheit verfallen iſt, ſondern beweiſt einfach, das die Mehrheit der Geiſtes⸗ 
kranken der anderen Gebiete frei herumläuft oder nicht ſachgemäß untergebracht iſt. Die 
Oſtgebiete mit 18 v. H. der Geſamtbevölkerung ſtellen beiſpielsweiſe nur 0,9 v. H. der 
„offiziell“ Geiſteskranken. Dem hohen Stand des öffentlichen Geſundheitsweſens ent⸗ 
ſprechend ſtellt Polen A trotz der im oberſchleſiſchen Induſtriegebiet keineswegs vorbild⸗ 
lichen ſanitären Verhältniſſe nur 7 v. H. aller wegen Ueberfrefung der Geſundheits⸗ 
vorſchriften beſtraften Perſonen. 

Als deutſches Erbe ſteht auch die Landwirtſchaft auf einer ſehr viel höheren 
Stufe. Der Weizen trug im Durchſchnitt der Jahre 1931/35 in Polen A 16,8 Doppel⸗ 
zentner je Hektar, im Durchſchnitt von Polen B nur 10,4 Doppelzentner. 1909 bis 1913 
brachte der Weizen im heutigen Gebiet von Polen A noch 19,9 Doppelzentner. Im 
Deutſchen Reich betrug die Durchſchnittsernte 1931/35 dagegen 21,5 Doppelzentner. 
Roggen brachte 13,6 Doppelzentner im Weſten, in Polen B 10, Doppelzentner 
(1909/13: Polen A noch 16,9 Doppelzentner, Deutſches Reich 1931/35: 17,3 Doppel: 
zenfner). An Kartoffeln trug der Hektar in Polen A 126 Doppelzentner, in Polen B 
105 Doppelzentner (Oſtgebiete 95 Doppelzentner) (1909/43: Polen A noch 142 Doppel: 
zenfner, Deutſches Reich 1934/35 160 Doppelzentner). Am ſchärfſten find die Unter⸗ 
ſchiede im Zucker rübenbau: Polen A im Durchſchnitt der Jahre 1931/35 
213 Doppelzentner je Hektar, Polen B 181 Doppelzentner (Polen A 1909/43 noch 
300 Doppelzentner je Hektar). 51,3 v. H. der geſamten Zuckerrübenernte und 47,5 b. H. 
der Spirituser zeugung ſtammen aus Polen A. 

In einem landwirffchaftlichen Lande wie Polen ift das Genoſſenſchaftsweſen 
von großer Bedeutung, das in Polen vorwiegend ländlich iſt. 45,5 v. H. aller Einlagen 
in Genoſſenſchaften beſitzt Polen A, obwohl Polen B in viel höherem Maße landwirt⸗ 
ſchaftlich iſt. 44,4 v. H. der bei Genoſſenſchaften angelieferten Milch ſtammt aus dem 
Weſten, dagegen nur 24,9 v. H. aller Kühe, ein Beweis, daß die Durchſchnittsmilch⸗ 
erzeugung einer Kuh im Weſten erheblich höher iſt. 35 v. H. der Geſamtſumme aller 
Bilanzen der Genoſſenſchaften Polens entfallen auf Genoſſenſchaften aus dem Weſten. 
Bei dieſen für Polen A ſo überaus günſtigen Zahlen iſt zu berückſichtigen, daß das 
beſonders hoch entwickelte Genoſſenſchaftsweſen der Ukrainer in Polen B arbeitet, fo daß 
nach Abzug des auf die Ilkrainer entfallenden Anteils für das eigentliche polniſche Polen 
in Polen B nicht mehr viel übrig bleibt. 

40 b. H. aller Einlagen in die Kommunalen Sparkaſſen Polens (einſchließ⸗ 
lich Warſchaus) entfallen auf Polen A. Daß es vor allem die Wirtſchaftskraft der 
Weſtgebiete iſt, die den polniſchen Staat finanziert, iſt bekannt und ergibt ſich aus dem 
oben Dargeſtellten. Das Kleine Statiſtiſche Jahrbuch iſt mit Angaben über die Erträg⸗ 
niffe der ſtaatlichen Abgaben jedoch ſehr ſparſam. Ueber das Steueraufkommen 
enthält es nichts. Nur die Uleberſichten über den Verkauf der Monopolwaren Tabak 
und Spiritus laſſen erkennen, daß auch auf dieſem Gebiete der Weſten über den 
Durchſchnitt herausragt. Polen A kaufte 1935 26 v. H. der Tabakserzeugniſſe und 
21 v. H. des Spiritus. Es iſt erklärlich, daß auch die perſönliche Verflechtung der 
Einwohner von Polen A mit Europa dichter iſt als die der anderen Gebiete. So entfielen 
31 v. H. aller in Polen erteilten Päſſe für Auslandsreiſen auf Polen A. 

Das deutſche Volk ift gewiß das letzte, das in fatter Ueberheblichkeit auf die Völker 
herabblickt, die durch Unfähigkeit oder Schickſal den Anſchluß in Europa verpaßt haben. 
Zwei, in Polen ſehr ſtark entwickelte Neigungen zwingen es jedoch, immer wieder auf 
dieſen Riß hinzuweiſen, der ſich durch Polen und das polniſche Volk zieht: einmal die 
Verfolgungen, denen gerade das Deutſchtum dieſes Staates ausgeſetzt iſt, alſo das Volks⸗ 
tum, deffen Leiſtung Polen feine reichſten, beſtentwickelten, wirkſchaftlich und ſozial 
geſündeſten Gebiete verdankt, und zum anderen das krankhafte Beſtreben der Polen, die 
Weltöffentlichkeit glauben machen zu wollen, daß ihr Staat ein Bollwerk Europas und 
nicht ein Einbruchsfeld Aſiens iſt. A. B. 
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Die neun Punkte des Oberſten Koc 


Am 24. Februar verkündete Oberſt Koc das ſeit Monaten erwartete Programm des 
noch nicht vorhandenen neuen polniſchen Regierungslagers. Einleitend erklärte Oberſt Koc 
folgendes: „Gehorſam dem Befehl der patriotiſchen Pflicht und mit dem guten Willen, 
dem Vaterland aufs beſte zu dienen, ergreifen wir das Wort und wenden uns an die⸗ 
jenigen im Volk, die bewußte Mitſchöpfer der Gegenwart und Zukunft Polens ſein 
wollen, die das innere Leben Polens auf ein Niveau und einen Stil einzuſtellen wünſchen, 
der eines großen Volkes würdig iſt, um dadurch einen wertvollen Nachlaß von Tradition 
fr Pi künftigen Geſchlechter und einen günſtigen Start für ihre Bemühungen zu 

affen. ..“ 

Das von Oberſt Koc verkündete un enthält neun Punkte, die fih mit 
folgenden Problemen befaſſen: die Verfaſſung, die Armee, der Staat, die katholiſche 
Kirche, der Kommunismus, das Dorf, die Arbeitsloſigkeit, die Kultur und die „nationalen 
Minderheiten“. Das Programm enthält gegenüber den Erklärungen, die man ſeit dem 
Tode Pilſudſkis aus der Umgebung des Marſchalls Rydz⸗Smigly mehrfach gehört 
hat, nichts weſentlich Neues. Es wäre ein Leichtes, an den einen oder anderen 
Teil des Programms einige kritiſche oder auch anerkennende Bemerkungen zu knüpfen. 
Hierzu liegt jedoch für einen deutſchen Beobachter zunächſt keine Veranlaſſung vor, und 
das um fo weniger, als erſtens das neue Lager, für das dieſes Programm 
beſtimmt it, organiſatoriſch zur Jait noch gar nicht beſteht, und 
als es zweitens nicht auf die neue Formulierung gewiſſer alter Programmpunkte, ſondern 
auf deren praktiſche Durchführung ankommt, über die heute verſtändlicherweiſe 
noch nichts geſagt werden kann. 

Es muß daher auch dagegen Einſpruch erhoben werden, wenn einige reichsdeutſche 
Blätter ſich für berechtigt halten, die die „nationalen Minderheiten“ in Polen betreffen⸗ 
den Erklärungen des Oberſten Koc für „befriedigend“ zu halten, da es nicht ſchwer fallen 
würde, Dutzende ähnlicher Erklärungen polniſcher Politiker anzuführen, die zwar gegeben, 
aber nicht gehalten wurden. Die voreilige Zufriedenheitserklärung der genannten Blätter 
iſt um ſo erſtaunlicher, als dem ganzen Wortlaut und Sinn ſeiner Ausführungen nach 
Oberſt Koc nur die ſlawiſchen Volksgruppen Oſtpolens, alſo die 
Ukrainer und Weißruſſen, gemeint haben kann, der deutſchen Volksgruppe 
aber in ſeiner Erklärung überhaupt nicht gedacht hat. Aus den 
erwähnten Gründen ſeien im Folgenden nur die Grundgedanken des Kocſchen Programmes 
wiedergegeben. Der notwendige Kommentar wird ſpäter von Fall zu Fall anhand der 
praktiſchen Durchführungsmaßnahmen hinzugefügt werden müſſen. 

1. „Die Norm unſeres inneren Lebens bildet die Verfaſſung vom April 1935“. 
Indem ſie der Willkür der früheren Sejmherrſchaft ein Ziel ſetzt, ſichere ſie dem Staat 
eine ſtarke und elaſtiſche Macht, die ſich ſtütze auf die überragende Autorität des 
Staatsoberhaupftes. i 

2. „Das zweite wichtige, charakteriſtiſche und poſitive Element unſeres heutigen Staats⸗ 
lebens ift die Armee“. Marſchall Pilſudſki habe gewußt, daß die Armee für das 
Volk ein Vorbild der Difziplin und der bürgerlichen Tugenden 
fei. Er habe dem Führer der Armee beſondere Vorrechteim Staate erkämpft. 
Die Armee als die Verteidigerin des Staates ſei das ſtärkſte Element, das die Volks⸗ 
gemeinſchaft verbinde. . 

3. „Der Staat ift die einzige Form der rechtlichen und gefunden Exiſtenz des 
Volkes.“ Er gebe dem Volke die Technik der Macht und die Organiſa⸗ 
tion feiner Entwicklung. Die Intereſſen des Volkes feien mit denen des 
Staates identiſch. (Es muß hierzu bemerkt werden, daß nahezu ein Drittel der Bevölke⸗ 
rung Polens aus Nichtpolen beſteht!) 

4. „Das polniſche Volk hat ſich an der Schwelle ſeiner ziviliſatoriſchen Entwicklung 
geiſtig mit der katholiſchen Kirche verbunden und wiederholt ſeine Zuge⸗ 
börigkeit zu ihr durch den Heldenmut vergoffenen Blutes feſtgeſtellt (Zuſatz: z. B. durch 
das Blut der Diffidenten). Das polniſche Volk ift in feiner erdrückenden Mehrheit 
katholiſch, iſt ſeiner Kirche ein treuer Anhänger, und aus dieſem Grunde follte die 
fatholifhe Kirche mit dem gehörigen Schutz umgeben werden.“ Es 


89 


fehlt dann natürlich auch nicht der übliche Hinweis auf die „traditionelle religiöfe Lole- 
ranz“ des polniſchen Volkes. . 

5. „Irgendeine lebensfremde oder auch nur einer Gruppe, nicht aber der ganzen Volks⸗ 
gemeinſchaft dienende wirtſchaftliche oder ſoziale Doktrin kann für uns weder gut noch 
nützlich ſein. Der Kommunismus ift in feinen Vorausſetzungen, 
Methoden und Zielen dem polniſchen Geiſte fo fremd, daß es für 
ihn in Polen keinen Platz gibt. Ein kommuniſtiſches Polen würde aufhören, 
Polen zu fein... Polen muß fih ohne Erſchütterungen und Gewaltakte entwickeln, die 
den Staat immer nur in eine gefährliche Lage bringen können. Der Staat mu 
indem er den Grundſatz des Privateigentums und der privaten 
Unternehmungsluſt wahrt, das Recht eines Einfluſſes auf die harmoniſche Ent: 
wicklung der geſamten Produktion haben. Mit ſeiner beſonderen Sorge und Kontrolle 
muß der Staat diejenigen Induſtriezweige umgeben, die mit der Staatsverteidi⸗ 
gung im Zuſammenhang ſtehen. Die ſoziale Struktur Polens ſtützt fih in ihren Grund- 
lagen auf die breite Maffe der Ar beiter und Bauern... Dem polniſchen Geiſt 
ift es fremd, Klaſſenhaß zu ſäen ... Die Arbeit erniedrigt nicht, aber Faulheit und 
Nichtstun erniedrigen ... Arbeitgeber und Arbeitnehmer müſſen lernen, an einem Tiſch 
Platz zu nehmen ... Der Staat muß fih kategoriſch jedem Verſuch widerſetzen, unfer 
inneres Leben von außen kommenden Anordnungen unterzuordnen!“ 

6. „Das Problem des Dorfes iſt eines der wichtigſten und ſchwierigſten 
Probleme in Polen.“ Die gegenwärtige Lage des Dorfes ſei nicht konjunktureller, ſondern 
ſtruktureller Natur. Als Beſſerungsmittel werden genannt: die Aufteilung des Grof- 
grundbeſitzes, die Zuſammenlegung und Melioration, die Hebung der Agrarkultur, die 
agrariſche Abſatzregelung, die Verhinderung einer weiteren Zerſplitterung des bäuerlichen 
Beſitzes, die Förderung des bäuerlichen Kreditweſens und die Hebung des allgemeinen 
Bildungsniveaus auf dem Dorfe. „Aber alle diefe Mittel werden die Lleberpölferung des 
Dorfes nicht befeitigen.” Einem Teil der ländlichen Bevölkerung müſſe daher der Weg 
in die ſtädtiſchen Berufe geebnet werden. 

7. Die Intenfipierung des ſtädtiſchen Lebens, die Entwicklung des 
polniſchen Handwerks, der Induſtrie und des Handels werden nicht nur die Dörfer 
bevölkerungspolitiſch entlaſten, ſondern auch zur Liquidierung der empfindlichen 
Arbeitsloſigkeit beitragen. Die Einfuhr von Fertigwaren aus dem 
Ausland müſſe zugunſten des heimiſchen Handwerks und Gewerbes eingeſchränkt 
werden. 

8. „Die polniſche Kultur muß in Wiſſenſchaft, Kunſt und Sitte den National: 
genius qum Ausdruck bringen.“ 

9. „Unſere Leitlinie im Verhältnis zu den nationalen Minderheiten 
iſt der Wille eines brüderlichen Zuſammenlebens der Völker auf 
dieſer Erde, für die wir im Laufe der Jahrhunderte unſer Blut vergoſſen haben, indem wir 
Stätten der Ziviliſation ſchufen und ſie vor der Ueberſchwemmung durch die Barbarei 
ſchützten. In unſer Zuſammenleben iſt oft der Keil fremder Intereſſen geſchlagen worden. 
Nach Jahren gemeinſamer Not haben wir uns wieder im Rahmen eines 
Staates gefunden. Wir find uns der Eigenarten bewußt, die einen Unterſchied zwiſchen uns 
und ihnen bilden, und erkennen diefe Eigenarten an, ſolange fie nicht gegen die 
Intereſſen des Staates gerichtet find und ſofern fie nicht abſichtlich dazu 
benutzt werden, um zwiſchen uns eine chineſiſche Mauer zu errichten und dem Haß einen 
feſten Boden zu geben. Bezüglich der jüdiſchen Bevölkerung iſt unfer Stand⸗ 
punkt folgender: Wir ſchätzen Niveau und Inhalt unſeres kulturellen Lebens ſowie die 
Ruhe und Ordnung, ohne die ſich kein Staat erhalten kann, zu hoch, um Akte der Willkür 
und brutale judenfeindliche Reaktionen gutheißen zu können, die die Würde und das 
Anſehen eines Volkes verletzen. Begreiflich iſt aber der Inſtinkt des kultu⸗ 
rellen Selbſtſchutzes und natürlich iff das Streben der polniſchen 
Bevölkerung nach wirtſchaftlicher Selbſtändigkeit.“ Die deut⸗ 
ſche Volksgruppe wird, wie ſchon eingangs feſtgeſtellt worden iſt, in dem Pro⸗ 
gramm des Oberſten Koc mit keinem Worte erwähnt; mit den „nationalen Minderheiten“, 
denen gegenüber das polniſche Volk vom „Willen eines brüderlichen Zuſammenlebens“ 
erfüllt ift, find nur die ſlawiſchen Volksgruppen Oſtpolens gemeint. Es iſt alfo anzu: 
nehmen, daß der deutſchen Volksgruppe gegenüber ein anderer Wille als der „des 
N Zuſammenlebens“ wirkſam fein foll, — wie es ja auch bisher ſchon der 

all war. 
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Die Erklärung des Oberſten Koc ſchloß mit der Verſicherung, mit all’ den Polen, die 
für das Vaterland zu arbeiten bereit ſind, zuſammengehen zu wollen. „Wir ſtrecken die 
Hand aus über Pfähle und Mauern, die in der Wirklichkeit oder in der Vorſtellung 
bisher das Volk getrennt haben. Die Politiker mögen die Unantaſtbarkeit dieſer Mauern 
hüten, mögen ſie mit Stacheldrähten zum Schutze perſönlicher oder parteilicher Intereſſen 
feſtigen. Mit dieſen Antiquaren traurigen Angedenkens wollen wir nichts mehr 
gemein haben.“ 


Die Agrarreform in Poſen⸗Pommerellen 


Das Wirtſchaftsleben der durch Verſailles vom Deutſchen Reiche abgetrennten Gebiete 
Poſens und Weſtpreußens befindet ſich, ſeitdem es unter polniſcher Herrſchaft ſteht, auf 
abſchüſſiger Bahn. Der wirtſchaftliche Niedergang geht Hand in 
Hand mit der Verdrängung des Deutſchtums dieſer Gebiete. Das iſt 
eine Erſcheinung, die fih auch und vor allem im agrariſchen Sektor des dortigen Wirt: 
ſchaftslebens feſtſtellen läßt. Im Jahre 1944 betrug der in deutſcher Hand 
befindliche landwirtſchaftliche Privatbefiß in den ſpäter an Polen 
gefallenen Teilen Poſens und Weſtpreußens 1 535 000 Hektar. Bis zum vergangenen 
Jahre gingen hiervon rund 577 500 Hektar dem Deutſchtum verloren. 
Von dieſer Maſſe wurden nach den Tätigkeitsberichten des Liquidationsamtes über 
153 000 Hektar liquidiert. 60 000 Hektar wurden nach dem Gutachten des Ständigen 
Internationalen Gerichtshofes vom 10. September 1923 annulliert. 287 000 Hektar 
gingen durch „freiwilligen“ Verkauf, der faſt reſtlos unter politiſchem Zwange getätigt 
werden mußte, verloren. Schließlich wurden noch weitere 77 000 Hektar deutſchen Grof- 
grundbefißes im Zuge der Agrarreform zwangsweiſe zugunſten polniſcher Siedler 
enteignet. Dem e in Poſen und Pommerellen wurden 
bisher alſo rund 38 v. H. ſeines privaten Bodenbeſitzes ge⸗ 
nommen. Es kommen noch die allerdings verhältnismäßig geringen Bodenverluſte 
hinzu, die durch die Ausübung des Vor- und Wiederkaufsrechtes gegenüber 
den deutſchen Anſiedlern entftanden. 

Die Liquidation und Annullation deutſchen Grundbeſitzes iſt abgeſchloſſen. Was das 
Bor- und Wiederkaufsrecht anlangt, fo ſchweben nach etwa 100 Prozeſſe, von denen man 
trotz beruhigender Zuſagen der polniſchen Regierung nicht weiß, ob ſie zugunſten der 
deutſchen Anſiedler ausgehen werden. Von den geſetzlichen Zwangsmaßnahmen, die von 
polniſcher Seite gegen den deutſchen Grundbeſitz angewandt werden, iſt die Agrarreform 
geblieben. Sie hat früher mehrfach die Genfer Völkerbundsſtellen beſchäftigt. Einen 
praktiſchen Erfolg haben die nach Genf gerichteten Eingaben der durch die Agrarreform 
übermäßig in Anſpruch genommenen deutſchen Grundbeſitzer jedoch nicht gehabt. Die 
moraliſche Verurteilung ihrer Enteignungsmethoden durch den Völkerbund hat auf die 
polniſche Regierung keinen Eindruck gemacht. Tatſächlich ſind auf Grund des Agrar⸗ 
reformgeſetzes von 1925 in Poſen und Pommerellen bis zum Ende vergangenen Jahres 
etwa 77 000 Hektar deutſchen, aber nur etwa 40 000 Hektar polniſchen Beſitzes 
zwangsweiſe aufgeteilt worden. Vor kurzem iſt nun auch die Li ſte der im laufen⸗ 
den Jahre der Zwangsaufteilung verfallenden Flächen vere 
öffentlicht worden. Es werden enteignet 21122 Hektar aus deutſcher und nur 
7099 Hektar aus polniſcher Hand. Danach erhöht ſich im Laufe dieſes Jahres der durch 
die Agrarreform enteignete deutſche Großgrundbeſitz in Poſen und Pommerellen auf 
98 000 Hektar. Das iſt mehr als doppelt ſo viel, als in dieſen Wojewodſchaften bisher 
an polniſchem Großgrundbeſitz der Zwangsparzellierung zugeführt worden iſt. Die 
polniſche Agrarreform wird ſeit einigen Jahren wieder mit wachſendem Nachdruck vor⸗ 
wärtsgetrieben. Im Jahre 1935 ſind in ganz Polen 22 432 Hektar, davon in Poſen und 
Pommerellen 14251 Hektar zwangsparzelliert worden; 1936 find es in ganz Polen 
32 838 Hektar, davon in Poſen und Pommerellen 15 894 Hektar geweſen und 1937 follen 
in ganz Polen 65 425 Hektar, davon in den beiden Weſtwojewodſchaften 28 221 Hektar 
enteignet werden. In der Wojewodſchaft Poſen werden 31 deutſche Güter mit 13 701 
Hektar und 5 polniſche Güter mit 3 250 Hektar, in der Wojewodſchaft Pommerellen 
27 deutſche Güter mit 7 029 Hektar und 17 polniſche Güter mit 4 241 Hektar in Anſpruch 
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genommen. Es fei daran erinnert, daß die Entfhädigung, die die betroffenen 
Beſitzer für die ihnen weggenommenen Ländereien erhalten, etwa ein Drittel oder ein 
Viertel des Marktpreiſes beträgt, und daß ſie auch dieſe geringe Entſchädigung nur zu 
20 v. H. in bar, zu 80 v. H. dagegen in dreiprozentigen Staatspapieren 58 über die 
ſie erſt nach Ablauf von fünf Jahren frei verfügen können. 


Der deutſchfeindliche Charakter der polniſchen Agrarreform 
geht aus folgenden Zahlen deutlich hervor. Von der geſamten Landreſerve, die nach dem 
Agrarreformgeſetz der Aufteilung unterliegt, befanden ſich im Jahre 1925, alſo bei 
Inkrafttreten des Geſetzes, 61,2 v. H. (441 800 Hektar) in polniſchem und nur 38,8 v. H. 
(261 200 Hektar) in deutſchem Beſitz. Die bisher zwangsweiſe aufgeteilten Flächen aber 
entfallen zu nur 30,8 v. H. auf polniſchen, dagegen zu 69,2 v. H. auf deutſchen Beſitz. 
Bisher ſind zwangsweiſe aufgeteilt worden nur 9,6 v. H. der polniſchen, dagegen 
33,7 v. H. der deutſchen Landreſerve. Der Einwand, daß außer der zwangsweiſen 
Parzellierung auch die freiwillige Aufteilung berückſichtigt werden müſſe, kann den 
Vorwurf des deuffchfeindlichen Charakters der Reform nicht entkräften; denn freiwillig iſt 
bisher von deutſchen Beſitzern bisher faſt ebenſoviel Land wie von polniſchen zur Muf- 
teilung zur Verfügung geſtellt worden, nämlich 10 450 Hektar gegenüber 13 700 Hektar. 
Es kommt noch folgendes hinzu: die deutſchen Betriebe ſind bereits jetzt in vielen Fällen 
bis zur geſetzmäßig zuläſſigen Mindeſtgröße zur Zwangsparzellierung herangezogen 
worden, während den polniſchen Betrieben in der Regel eine weit über das Mindeſtmaß 
hinausgehende Reſtfläche belaſſen worden iſt. 

Der Gewaltverzichtspakt von 1934 iſt für die polniſche Regierung kein Anlaß, die 
deutſche Volksgruppe in Polen auf ihrem wirtſchaftlichen Lebensraum zu belaſſen. Sie 
ift, ganz ebenſo wie die chauviniſtiſchen Kampfverbände, der Anſicht, daß das Deutſchtum 
in Poſen und Pommerellen noeh gu viel Grund und Boden befiße. Die Begründung, 
die von polniſcher Seite in der Regel für die bevorzugte Anwendung der Agrarreform auf 
den deutſchen Großgrundbeſitz angeführt wird, beſagt, daß der deutſche Anteil am Land⸗ 

beſitz Poſens und Pommerellens nicht größer ſein dürfe als der deutſche Anteil an der 
Geſamtbevölkerung dieſer Gebiete. Selbſt dann, wenn man ſich entſchließt, eine gewiſſe 
Ungleichheit der agrariſchen Beſitzverteilung als ausreichende Entſchuldigung für einen 
geſetzlich verſchönerten Diebſtahl gelten zu laſſen, wird man zugeben müſſen, daß dieſe 
polniſche Begründung unzulänglich iſt, da ſie ſich nur auf einen Teil des wirtſchaftlichen 
Lebensraumes der deutſchen Volksgruppe bezieht. Man muß ſich nämlich daran erinnern, 
daß der deutſchen Volksgruppe zahlreiche Berufe, die den Polen 
in ihrem Staate bevorzugt offen ſtehen, verſperrt find. Die deutſche 
Volksgruppe hat keinen Zutritt zu den öffentlichen Aemtern; ſie kann ſich weder in der 
Induſtrie, noch im Bankweſen und im Handel, noch in den freien Berufen unbehindert 
entfalten; die den Polen zur Verfügung ſtehende Kredithilfe von Seiten ſtaatlicher oder 
kommunaler Inſtitute bleibt ihr verſagt; ſie wird von der Erteilung von Konzeſſionen 
ausgeſchloſſen und bei der Vergebung öffentlicher Aufträge übergangen. Der deutſche 
Anteil am Handel, Handwerk und Gewerbe ſiſt weit geringer, als 
der deutſche Anteil an der Geſamtbevölkerung beträgt. Es wäre 
daher nur recht und billig, wenn man der deutſchen Volksgruppe die ihren Bevölkerungs⸗ 
anteil etwas überſteigende Beteiligung an der Landwirtſchaft beließe. Der Grund 
und Boden, den fie beſitzt, ift noch die einzige Lebensgrundlage, 
über die die deutſche Volksgruppe verfügt. Wenn durch die Aufteilung 
des deutſchen Großgrundbeſitzes wenigſtens Lebensraum für den bäuerlichen Nachwuchs 
der deutſchen Volksgruppe geſchaffen würde, dann wäre die Durchführung der Agrar⸗ 
reform für das Deutſchtum in Polen volkspolitiſch nicht ſo verderblich. Es iſt aber 
tatſächlich ſo, daß die Parzellierung deutſchen Großgrundbeſitzes 
zugleich auch einen nationalen Beſitzwechſel bedeutet. In Pomme⸗ 
rellen kommt auf 60 Polen, die auf dem aufgeteilten Großbeſitz angeſetzt werden, immer 
nur ein Deutſcher, der mit Land bedacht wird! 

Neben der Abſicht, den deutſchen Lebensraum zu beſchränken, ſpielt die wirtſchaftliche 
Abſicht, die ſich mit der Agrarreform verbindet, nur eine untergeordnete Rolle. Praktiſch 
bedeutet die Aufteilung des Großgrundbeſitzes in Poſen und Pommerellen eine Genz 
kung des Niveaus der landwirtſchaftlichen Kultur. Ihre einzige 
mit Sicherheit vorauszuſehende und heute bereits ſtark fühlbare Folge iſt die, daß Poſen 
und Pommerellen auf das traurige Niveau Mittel- und Südpolens herabgezerrt werden. 
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Den übervölkerten Gebieten Mittel- und Südpolens aber wird praktiſch nicht im gering- 
ften geholfen. Es ift eine Fiktion, wenn man glaubt, der polniſchen Volkswirtſchaft da- 
durch einen Dienſt erweiſen zu können, daß man den Wohlſtand der wirtſchaftlich ge⸗ 
ſündeſten Landesteile zerſtört. Die Agrarreform iſt — wirtſchaftlich geſehen — für Poſen 
und Pommerellen kein Geſundungsprozeß, ſonderneine Infektions⸗ 
krankheit. In volkspolitiſcher Hinſicht iſt ſie nichts anderes als eine ſtaatlich 
organiſierte Wegnahme deutſchen Beſitzes. 


Die Landaufteilung in Oſtgalizien 


Wie der Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny” berichtet, hat das Verſtändigungs⸗ 
komitee von 74 polniſchen Organiſationen in Lemberg beſchloſſen, eine Denkſchrift über die 
Landaufteilung in Öftgaligien zu veröffentlichen, in der u. a. feſtgeſtellt 
wird, daß der zur Aufteilung geeignete Landvorrat im Gebiet der 
dreiſüdöſtlichen Wojewodſchaften Polens zur Zeit der Wiederherſtellung 
des Staates 600 000 Hektar betragen habe und ſeit Jahrhunderten faſt gänzlich polni⸗ 
ſcher Beſitz geweſen ſei. Im Laufe der Jahre ſei jedoch dieſer Vorrat auf die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen. Von dem aufgeteilten Lande in einem Umfange von 
mehr als 300 000 Hektar habe die ukrainiſche Bevölkerung mehr als 
220 000 Hektar bekommen, während etwa nur 30 Prozent in pol⸗ 
niſche Hände gekommen feien. Die Polen hätten in Ostgalizien zum großen 
Teil eine Grundlage verloren, die ihnen ſeit Jahrhunderten die Entwicklung in dieſen 
Gebieten ſichergeſtellt habe. Das ſei ein Schlag gegen die Unverſehrtheit des Staates 
und gegen die Zukunft des polniſchen Bevölkerungsteils. Man könne ſagen, daß man ſich 
im eigenen Staate faſt freiwillig enteigne. In der Denkſchrift heißt es dann weiter: „Wir 
haben durch die Arbeit ganzer Geſchlechter die Ziviliſation und Kultur dieſer Länder, 
ohne Rückſicht auf die Nationalität, gehoben. Seit Jahrhunderten ſchützen wir die Süd⸗ 
oſtmark gegen den gefährlichen Einfluß des Oſtens. Wir haben das Recht und die Pflicht, 
zu verlangen, daß der Aufteilungsplan unter dem Geſichtspunkt der unbedingten Aufrecht- 
erhaltung des bisherigen polniſchen Beſitzſtandes in unſeren Ländern ausgearbeitet wird. 
Wir find überzeugt, daß die Regierung in ihren Entſcheidungen unſere berechtigten Gorde- 
rungen berückſichtigen wird.“ 

Dieſe Feſtſtellungen ſind äußerſt intereſſant. Sie zeigen, daß ſich das Polentum im 
Oſten des polniſchen Staates auf dem Rückzug befindet. Das ukrainiſche Volkstum iſt 
im Begriff, das polniſche Element aus einem Gebiet zu verdrängen, das es in den Jahren 
1918/22 mit den Waffen gegen den doppelten militäriſchen Druck der Polen und Bolſche⸗ 
wiſten ſtaatlich noch nicht zu behaupten vermocht hat. Es iſt kein Geheimnis, daß das 
Ufrainertum dem Polentum gegenüber die größere biologiſche Kraft und den ſtärkeren 
völkiſchen Selbſtbehauptungswillen verfügt. Die ukrainiſche Geburtenziffer ift derjenigen 
des Polentums, das in Oſtgalizien ein vorwiegend ſtädtiſches Element darſtellt, überlegen. 
Die polniſchen Koloniſten, die ſeit 4922 in dieſem Lande angeſetzt worden ſind, haben ſich 
trotz ſtaatlicher Unterſtützung nicht recht durchzuſetzen vermocht. Das Ulkrainertum ift 
ſtärker mit dem Boden verbunden als das Polentum. Das ukrainiſche Genoſſenſchafts⸗ 
weſen iſt dem polniſchen weit überlegen. Nicht nur auf dem Lande, ſondern auch in den 
Städten iſt das ukrainiſche Element gegenüber dem polniſchen im Vordringen begriffen. 
Es ift vielleicht die größte Niederlage, die der polniſche Staat feit feiner Wiederaufrichtung 
erlitten hat, daß ſich das ihn tragende Volkstum in den von Ilkrainern bewohnten 
Gebieten nicht mehr durchzuſetzen vermag. Was das polniſche Volk gegen das ukrainiſche 
Volk einzuſetzen hat, iſt nicht mehr ſeine natürliche völkiſche Kraft, ſondern die Gewalt 
feines Staates. In einem ſolchen Kampfe aber wird der Staat immer der Unkerlegene 
ſein. Alles deutet darauf hin, daß die „hiſtoriſche Miſſion“ des Polentums, von der auch 
in der oben erwähnten Denkſchrift die Rede iſt, eine Angelegenheit iſt, die der Vergangen⸗ 
heit angehört. Dieſe Miſſion iſt ſchon heute vom polniſchen auf das ukrainiſche Volk 
übergegangen. Das Polentum ift auf dem Rückzug nach Weften — 
heute völkiſch, morgen vielleicht auch ſtaatlich. Die Angriffsſtellung 
des polniſchen Volkes gegen Weſten hat eine fortſchreitende Preisgabe oſtpolniſchen 
Volksbodens zur Folge. 
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Oſtland⸗Chronil 


Das Ende des Rates der Evangeliſchen 
Kirchen in Polen 


Im November 1926 hatten ſich die 
Unierte Evangeliſche Kirche in Poſen⸗ 
Pommerellen, die Evangeliſche Kirche Augs⸗ 
burgiſchen und Helvetiſchen Bekenntniſſes 
in Galizien, die Unierte Evangeliſche Kirche 
in Oſtoberſchleſien und die Evangeliſche 
Kirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes in 
Ruſſiſchpolen zu einem Rat der Evan: 
geliſchen Kirchen in Polen zu⸗ 
ſammengeſchloſſen. Die Aufgabe dieſes 
Rates, zu deſſen Vorſitzenden Generalſuper⸗ 
intendent Dr Burſche gewählt worden 
war, hatte es ſein ſollen, die gemeinſamen 
Intereſſen der evangeliſchen Kirchen gegen⸗ 
über dem polniſchen Staat zu vertreten. 
Praktiſch hat der Nat jedoch niemals in 
dieſem Sinne gewirkt, und ſein Vorſitzender 
hat ſich nicht als ein Wahrer, ſondern als 
ein Verräter an der Sache der evangeliſchen 
Kirchen in Polen erwieſen. Aus dem Ver⸗ 
halten, das dieſer während der letzten 
Monate des vergangenen Jahres an den 
Tag gelegt hat, haben nunmehr die 
deutſchenevangeliſchen Kirchen— 
leitungen in Poſen⸗Pomme⸗ 
rellen, Oſtoberſchleſien 
Galizien die Folgerungen gezogen. Sie 
haben ihren Austritt aus dem Rat der 
Evangeliſchen Kirchen in Polen erklärt und 
ſich damit ſichtbar von der Politik des 
Warſchauer Renegaten diſtanziert. 


16 deutſche Kinder in die polniſche Schule 
gepreßt. 

Durch den polniſchen Kreisſchulinſpektor 
in Neuſtadt P id 6 p uf 
ſche Kinder aus der Neuſtädter Deut- 
ſchen Privatſchule ausgeſchult und zwangs⸗ 
weiſe der polniſchen Schule zugeteilt worden. 
Die betroffenen Kinder haben ſchon mehrere 
Jahre lang die deutſche Privatfchule be- 
ſucht, und von ihren Eltern iſt ſeiner Zeit bei 
der Anmeldung die von den polniſchen Be⸗ 
hörden verlangte ſchriftliche Erklärung, daß 
ſie dem deutſchen Volkstum angehören, vor⸗ 
gelegt worden. Jetzt, nach einigen Jahren, 
ift der Kreisſchulinſpektor auf den Gedan⸗ 
ken gekommen, von den Eltern die Bor: 
lage einer amtlichen Beſcheini— 
gung ihrer Volkstumserklä⸗ 
rung zu fordern. Von der Staroſtei, an 
die ſich die Eltern gewandt haben, iſt die 
verlangte Beſcheinigung jedoch mit der 
„Begründung“ abgelehnt worden, daß die 
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„polnifche Nationalität“ der Eltern feſtgeſtellt 
worden ſei. Auf Grund dieſes abgekarteten 
Spieles iſt denn die Zwangsverſetzung der 
deutſchen Kinder in die polniſche Schule 
erfolgt. Der Fall liegt vollkommen klar: 
Die Freiheit des Volkstums iſt 
den Polen ein unbekannter Be⸗ 
griff. Das Recht der Eltern, über die 
völkiſche Erziehung ihrer Kinder ſelbſt zu 
beſtimmen, wird von den Polen grundſätz⸗ 
lich verneint. Die Züchtung gebrochener 
Charaktere iſt die letzte Weisheit der polni⸗ 
ſchen Minderheitenſchulpolitik. Die Neu⸗ 
ſtädter Zwangsumſchulung iſt keine Aus⸗ 
nahme, ſondern ein typiſcher Fall. 


Grazynſki treibt Grenzreviſionspropaganda 


In Rybnik wurde vor kurzem der 
Bialyſtoker Vizewojewode Zgrzebniok, 
der während der polniſchen Rebellion in 
Oberſchleſien als Bandenführer eine gewiſſe 
Rolle geſpielt hat, begraben. Am Grabe 
hielt der Kattowitzer Wojewode Graz: 
zynſki eine Anſprache, die nach dem 
Bericht der „Polska Zachodnia“ u. a. 
folgende Sätze enthielt: „Ich nehme von 
dir Abſchied namens aller Aufſtändiſchen, 
deiner Waffengefährten, und ſtelle folgendes 
feſt: Du ſtammſt aus Dziergowitz, aber 
wir beerdigen dich leider in Rybnik. Dein 
Grab wird hier nicht nur Zeichen 
errungener Siege, ſondern auch 
Symbol unſerer nochunerfüll⸗ 
ten Hoffnung und Sehnſucht 
ſein.“ Hierzu iſt zu bemerken: Oderwalde 
(Dziergowitz) liegt in dem beim Deutſchen 
Reich verbliebenen Teile Oberſchleſiens. 
Die Worte des Kattowitzer Wojewoden be⸗ 
deuten eine nur ſchlecht verhüllte Nev i+ 
ſionspropaganda. Gegen dieſen 
neuerlichen Bruch des Zehnjahrespaktes 
durch einen der maßgebendſten politiſchen 
Beamten des polniſchen Staates hat die 
Deutſche Botſchaft in Warſchau Ver⸗ 
wahrung eingelegt. Daraufhin ift 
in der „Polska Zachodnia“ eine kurze Notiz 
erſchienen, in der behauptet wird, „daß der 
Wortlaut der Rede, wie er in der, Polska 
Zachodnia vom 6. Februar wiedergegeben 
wurde, ſich auf lofe Reporternotizen geſtützt 
hat und daher nicht als aufbenti- 
ſcher Tept der Rede behandelt 
werden kann.“ Es iſt ſehr merkwürdig, 
daß eine außenpolitiſch ſo bedeutſame Stelle 
der Rede des Wojewoden in deſſen eigenem 
Organ falſch wiedergegeben worden ſein 


foll; und es ift auch bemerkenswert, daß 
die „Polska Zachodnia“ nicht in der Lage 
zu ſein ſcheint, den angeblich anderslauten⸗ 
den authentiſchen Text dieſer Rede der 
Oeffentlichkeit zugänglich zu machen. An 
der Richtigkeit des am 6. Februar veröffent⸗ 
lichten Textes iſt um ſo weniger zu zweifeln, 
als es ſeit der Unterzeichnung des Paktes 
mit Polen nicht das erſte Mal geweſen iſt, 
daß der Kattowitzer Wojewode durch 
Reden, in denen er die Reviſion der 
deutſch⸗polniſchen Grenzen pro⸗ 
pagierte, die normale Geſtaltung der 
deutſch⸗polniſchen Beziehungen in Frage ge- 
ſtellt hat. 


Der Dirſchauer Schulſkandal 


Wie ſchon berichtet, wurde vor kurzem 
der deutſche Volksangehörige Schlicht in 
Lienau bei Dirſchau verhaftet, weil er ſich 
weigerte, ſein Kind in die polniſche Schule 
zu ſchicken. Zu dieſem neuen Schulſkandal 
verdienen noch folgende Einzelheiten mit⸗ 
geteilt zu werden: Dem deutſchen Volks⸗ 
genoſſen wurde von der Staroſtei die 
Beſcheinigung ſeiner deutſchen 
Volkstumserklärung verwei⸗ 
gert, als er vor anderthalb Jahren ſein 
Kind in die erſte Klaſſe der Dirſchauer 
Deutſchen en anmelden wollte. 
Da er fein Kind nicht den demoraliſierenden 
Auswirkungen eines deutſchfeindlichen Schul⸗ 
betriebes ausſetzen wollte, ſchickte er es zu⸗ 
nächſt zu Verwandten nach dem im Gebiet 
der Freien Stadt Danzig gelegenen Grenz⸗ 
dorf, wo das Kind von September bis 
Weihnachten 1935 die Schule beſuchte. Als 
das nicht mehr möglich war, ließ er das 
Kind die gleichfalls auf Danziger Gebiet 
gelegene Schule in Lieſſau beſuchen. Das 
bedeutete, daß das Kind, um ſich die ihm in 
Polen verweigerte deutſche Erziehung zu 
ſichern, täglich einen anderthalbſtündigen 
Schulweg zurücklegen mußte. Bei Beginn 
des Schuljahres 1936/37 meldete Schlicht 
ſein Kind von neuem ordnungsgemäß zur 
zuſtändigen deutſchen Privatſchule an. Die 
Aufnahme wurde ihm wieder verweigert, 
und auch eine Beſchwerde beim Poſener 
Schulkuratorium blieb ohne Erfolg. Zu⸗ 
gleich aber wurde jetzt dem Kind auch der 
Beſuch einer im Gebiete der Freien Stadt 
Danzig gelegenen Schule verboten. Schlicht 
wollte unter allen Umſtänden der geſetz⸗ 
lichen Schulpflicht genügen. Er ſchickte alſo 
ſeit Oktober v. I. fein Kind täglich zur 
Deutſchen Privatſchule nach Dirſchau. Täg⸗ 
lich aber wiederholte ſich dort dasſelbe Bild: 
dem Kinde wurde das Betreten der deuf- 
ſchen Schule, die Zwangsmaßnahmen von 


Seiten der polniſchen Behörden zu be⸗ 
fürchten hatte, verweigert. Schlicht wurde 
zunächſt mit 8 Zloty Schulſtrafe belegt. 
Dann folgte ein neues Strafmandat über 
45 Zloty. Da er dieſe Strafe nicht zu 
zahlen vermochte, wurde er am 5. Februar 
d. J. verhaftet, um die ihm zudiktierte 
zwanzigtägige Haftſtrafe abzuſitzen. Dieſe 
Tatſachen ſprechen für ſich. Es bedarf 
keiner weiteren Erklärung, um den morali⸗ 
ſchen Tiefſtand der polniſchen Minder⸗ 
heitenſchulpolitik, der in dieſem Fall offen 
zu Tage tritt, zu charafterifieren. 


Deutſcher Preſſedienſt in Polen 

Am 48. Januar begann ein „Deut⸗ 
ſcher Preſſedienſt aus Polen 
für das In- und Ausland“ zu er⸗ 
ſcheinen. Der Dienſt erſcheint wöchentlich. 
Er iſt dazu beſtimmt, die ausländiſche 
Preſſe über die Lage des Deutſch⸗ 
kums in Polen zu unterrichten. Her- 
ausgeber iſt die „Deutſche Volksgemein⸗ 
ſchaft“, das Organ der deutſchen Volks⸗ 
jugend in Dftoberfchlefien. Der Preſſedienſt 
iſt eine Gemeinſchaftsarbeit von Schrift⸗ 
leitern verſchiedener deutſcher Zeitungen 
Polens. 


„Schleſiſcher Weckruf“ 


Unter dem Titel „Pobudzenie Slaska“ 
(Schleſiſcher Weckruf“) erſchien am 27. Ja⸗ 
nuar die erſte Nummer einer neuen oſtober⸗ 
ſchleſiſchen Zeitſchrift. Als Herausgeber 
zeichnet ein früherer polniſcher Funktionär 
im oberſchleſiſchen Abſtimmungskampf, ein 
gewiſſer Szymon Koszyk, der jetzt zu den 
Oberſchleſiern gehört, die in entſchiedener 
Weiſe die oberſchleſiſche Beſonderheit gegen⸗ 
über Polen bekonen und die Rechte der ein⸗ 
heimiſchen Bevölkerung gegenüber den An⸗ 
maßungen der zugewanderten Elemente aus 
dem Oſten vertreten. i 


Deutſche Koloniften als Muſterlandwirte 


Einen ſchönen Beweis für die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit auslanddeutſchen Bauerntums hat 
die auf der Lemberger Oſtmeſſe 
erfolgte Zuchtviehprämierung er⸗ 
bracht. Von neun Prämien, die an oſt⸗ 
galiziſche Großgrundbeſitzer verteilt wurden, 
entfielen drei Prämien auf einen 
deutſchen Beſitzer, wobei bemerkt 
werden muß, daß der Anteil der Deut⸗ 
ſchen am Großgrundbeſitz Oſtgaliziens nur 
4,1 v. H. betrügt. Von den 10 Prämien, 
die an den Kleinbeſitz verteilt wurden, ent⸗ 
fielen vier Prämien auf vier 


deutſche Koloniſten. Die Klaſſe 
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der Gebirgsraſſe wurde ſogar ausſchließlich 
von Deukſchen gewonnen. Die übrigen 
Prämien entfielen faſt ausſchließlich auf 
ukrainiſche Bauern. Die polni: 
ſchen Viehzüchter gingen bei der Prämie⸗ 
rung nahezu leer aus. 


Deutſche Beſuche in Polen 

Mitte Februar folgte Minifterpräfident 
Generaloberſt Göring in Begleitung des 
Reichsforſtmeiſters von Keudell und des 
Staatsſekretärs Körner der Einladung 
des polniſchen Staatspräſidenten Mos-⸗ 
cidi zur Teilnahme an der Staatsjagd im 
Bialowiezer Gebiet. Dieſe Gelegenheit be⸗ 
nutzte Miniſterpräſident Göring dazu, um 
vor allem mit dem Marſchall Rydz⸗ 
Smigly Fühlung zu nehmen, um die 
Spannungen, die ſich in letzter Zeit im 
deutſch⸗polniſchen Verhältnis eingeſtellt 
hatten, zu prüfen. — In letzter Zeit ſind 
mehrfach deutſche Künſtler nach 
Polen eingeladen worden. Der 
Pianiſt Kempf hat in der Warſchauer 
Philharmonie geſpielt. Der Dirigent 
Abendroth leitete zwei Symphonie⸗ 
konzerte des Warſchauer Philharmoniſchen 
Orcheſters. Der Leiter des Berliner Phil⸗ 
harmoniſchen Orcheſters, von Benda, 
dirigierte in der Poſener Philharmonie. — 
An dem 3. Internationalen Chopin: 


Wettbewerb, zu dem ſich rund 100 
Pianiſten und Pianiſtinnen aus 20 Län⸗ 
dern gemeldet hatten, nahmen auch ſechs 
deutſche Muſiker teil. Dem internationalen 
Schiedsgericht gehörten die drei Deutſchen 
Backhaus, Hoehn und Roeßler an. 


Carl Burckhardt von Reynold 


Nachdem der zunächſt in Ausſicht ge⸗ 
nommene Holländer das ihm zugedachte 


Amt eines Völkerbundskom⸗ 
miſſars für die Freie Stadt 
Danzig abgelehnt hatte, wurde ein 
Schweizer, Profeſſor Carl Burck⸗ 


hardt von Reynold, zum Nach⸗ 
folger des Iren Leſter ernannt. Profeſſor 
Burckhardt iſt 1894 in Baſel geboren. Er 
hat in Baſel, München, Göttingen und 
Zürich ſtudiert und iſt dann einige Jahre 
im diplomatiſchen Dienſt der Schweiz tätig 
en Nach einer Gondermiffion im 

uftrag des Roten Kreuzes in Anatolien 
hat er in Wien und Paris weitere hiſtoriſche 
Studien getrieben und iſt ſeit 1928 Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Zürich. Er iſt 
ſeitdem noch mehrmals im Auftrage des 
Roten Kreuzes in beſonderen Miſſionen 
tätig geweſen. Zu ſeinen bekannteſten 
wiſſenſchaftlichen Werken gehören ſeine 
Biographien Marias Thereſias und Riche⸗ 


lieus. 


Bücher über den Oſten 


Geiſerich. König der Wandalen. Von E. 
F. Gautier. Herausgegeben und eingeleitet 
von Jörg Lechler. Gocietätsverlag, Frank- 
furt a. M. 1934. 382 Seiten. Preis Gang 
leinen 8,50 RM. — Die oſtgermaniſchen 
Stämme find in den Menſchenaltern, in denen 


das römiſche Weltreich ſtarb, die revolutionier 


rende Kraft Europas geweſen, Mit einem dieſer 
Stämme, dem wandaliſchen, beſchäftigt ſich das 
vorliegende Buch, deſſen franzöſiſcher Verfaſſer 
Profeſſor an der Univerfität Algier und einer 
der beſten Kenner der Geſchichte Nordafrikas 
iſt. Im Vordergrund des Buches ſteht die 
Geſtalt Geiſerichs, den Gautier als einen der 
kühnſten und bedeutendſten Männer des 5. Jahr- 
hunderts unſerer Zeitrechnung ſchildert, als 
einen Feldherrn und Staatsmann, der mit den 
zahlenmäßig ſchwachen Kräften der Wandalen 
und Alanen ein Werk vollbrachte, das nicht 
allein ſeine Zeitgenoſſen mit. Schrecken und Be⸗ 
wunderung erfüllte. Anregend und gedanken: 
reich iſt die Schilderung, die Gautier vom 
„Strohtod“ des römiſchen Weltreiches, von den 
Folgen der wirtſchaftlichen und techniſchen Un 
fruchtbarkeit des die alte Welt beherrſchenden 
Römertunis gibt. Was er über die Entwicklung 
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und die Weſensart der oſtgermaniſchen Stämme 
ſagt, kann allerdings in einigen weſentlichen 
Punkten den Ergebniſſen der neueſten Forſchung 
nicht ſtandhalten und hat daher in der eim- 
leitenden Bemerkung Jörg Lechlers einer Be⸗ 
richtigung bedurft. Geiſerich war unter den 
germaniſchen Königen, die ihre Reiche auf dem 
Boden des alten Imperiums gründeten, der 
einzige, der den Mut und den Willen beſaß, 
dieſes Imperium zu zerſtören und der es 
wagte, die imperiale Idee zu verneinen. In 
vierzigjährigem Ringen erkämpfte er ſich gegen 
Rom und Byzanz die ſelbſtändige Herrſchaft 
über Karthago und damit die Vormacht im 
weſtlichen Mittelmeer. Die Mittel, deren er ſich 
dabei bediente und die durchaus den wirtſchaft⸗ 
lichen Notwendigkeiten der Kriegsführung und 
dem allgemeinen Gebrauche feiner Zeit ent⸗ 
ſprachen, haben ihm und mit ihm dem ganzen 
Stamme der Wandalen den Ruf der Grauſam⸗ 
keit und Zerſtörungsluſt eingebracht. Es iſt das 
unbeſtreitbare Verdienſt des frauzöſiſchen Ge- 
lehrten, den Verruf, in den Geiſerich und ſeine 
Wandalen gekommen ſind, als das Muſter⸗ 
beiſpiel einer groß angelegten Greuelpropaganda 
dargeſtellt und erläutert zu haben. Die Wan 


dalen find arianifhe Chriſten geweſen, und 
Auguftinus, den man den Heiligen nennt, ftarb 
als Biſchof von Hippo in der von Geiſerich 
belagerten Stadt. Die römiſche Kirche iſt der 
Hauptträger der antiwandaliſchen Greuelpropa⸗ 
ganda geweſen. Ihr zur Seite haben vor allem 
die römiſchen Senatoren geſtanden, deren afri⸗ 
kaniſche Latifundien Geiſerich ſeinen wandali⸗ 
ſchen Kriegern zugeteilt hat (ohne aber die 
Wirtſchafts⸗ und Sozialſtruktur des von ihm 
in Beſitz genommenen Landes zu ändern). Die 
Legende von der Grauſamkeit und der Luſt am 
Zerſtören iſt, von der römiſchen Kirche ſorgſam 
gepflegt, bis zum heutigen Tage an den Wan⸗ 
dalen hängen geblieben. Und doch ſind ſie und 
mit ihnen die anderen oſtgermaniſchen Stämme 
gerade die „Barbaren“ geweſen, die, nicht nur 
politiſch, ſondern auch kulturell revolutionierend, 
die Länder des weſtlichen Mittelmeeres umge⸗ 
formt oder doch zum mindeſten dem Aufbruch 
einer neuen Welt den Weg gebahnt haben. Sie 
ſelbſt ſind dabei untergegangen; aber die dyna⸗ 
miſche Kraft, die ihren Taten innewohnte, hat 
fortgewirkt zum größeren Ruhme der weſt⸗ 
a Stämme. Es gibt in dem Buche 
aufiers manches, was weder den Ergebniſſen 
der neueren Forſchung noch den Erkenntniſſen 
der Raſſenforſchung entſpricht. Und es wird 
in ihm manche Meinung geäußert, die durch die 
grundloſe Verminderung der umſtürzenden Be⸗ 
deutung der oſtgermaniſchen Wanderzüge und 
Staatengründungen zu einer kritiſchen Ein⸗ 
ſtellung zwingt. Aber eines kann man der 
ſpannenden und geiſtvollen Arbeit des franzö⸗ 
ſiſchen Gelehrten bezeugen: ſie trägt ihren Unter⸗ 
titel „Die Zerſtörung einer Legende“ 
mit Recht. Es iſt nicht nur für den Kenner 
der Völkerwanderungszeit intereſſant und reiz- 
voll, die Arbeit Gautiers zu ſtudieren. Sie muß 
auch den Kenner der oſtdeutſchen Vergangenheit 
intereſſieren. Denn die Wandalen, deren Schick⸗ 
ſal hier dargeſtellt wird, haben Jahrhunderte 
hindurch in dem weiten Land an Weichſel und 
Oder, vor allem in Schleſien, und dann wieder 
Jahrhunderte lang im ſpäteren Ungarn geſeſſen, 
ehe ſie die großen Züge begannen, die ihren 
Höhepunkt in der Beſitzergreifung Nordafrikas 
und dort, nicht allzu lange nach Geiſerichs Tod, 
auch ihren tragiſchen Abſchluß gefunden haben. 
Dr. K. 

Quellen und Urkunden zur Geſchichte des 
Netzekreiſes. 2. Teil. Herausgegeben von Prof. 
Carl Schulz. Schönlanke 1936. 128 Seiten 
und 8 Bildtafeln. — Dieſer 2. Teil der „Quellen 
und Urkunden“ iſt der Entwicklung der Stadt 
Schönlanke 1525 bis 1772 gewidmet, nady 
dem im erſten Teil die Urkunden der Dörfer 
des Netzekreiſes zuſammengeſtellt worden waren. 
Es werden rund 400 Urkunden wiedergegeben: 
Erb⸗, Ehe⸗ und Beſitzwechſelverträge, Kirchen: 
viſitationsberichte, Rechtsperleihungen an Tuch⸗ 
macher, Schönfärber, Huf- und Waffenſchmiede 
uſw., Verleihung des Stadtrechtes, Verordnun⸗ 
sen zur Förderung der Bauluſt, zur Regelung 
des Meiſterrechtes, des Marktweſens, Ab: 
ſtammungsausweiſe, Judenprivilegien uſw. Alle 
diefe Urkunden bezeugen den ſtets deutſchen 


Charakter der Stadt Schönlanke. Vor allem. 
wird der deutſche Charakter durch die im Ans 
hang beigefügte, aus dem Jahre 4772 
ſtammende Liſte der chriſtlichen Haushalte der 
Stadt bezeugt, die unter 186 Namen nur vier 
polniſch klingende Namen verzeichnet, unter 
denen ſich noch einer befindet, deſſen Träger 
nachweislich deutſcher Abſtammung und evan- 
eliſchen Bekenntniſſes war. Unter den 2132 
Fi been der Stadt Schönlanke gab es alſo 
zur Zeit des Uleberganges an Preußen nur ein 
oder zwei Dutzend zugewanderte Polen, daneben 
264 Juden. Dr. K 

Volks⸗ und Brauchtum der Grenzmark 
Poſen⸗Weſtpreußen. Von Max Foerſter. 
Verlag Priebatſchs Buchhandlung, Breslau 
1936. 44 Seiten mit 5 Abbildungen. Preis 
kart. 0,80 RM. — Die kleine Schrift, zu der 
Grana Lüdtke das Vorwort geſchrieben hat, gibt 
eifpiele aus dem Brauchtum der Grenzmar 
Poſen⸗Weſtpreußen, wie es fih im Familien⸗ 
leben, an den Jahresfeſten und im bäuerlichen 
Schaffen erhalten hat, wie es noch in Sprüchen 
und Beſchwörungen, in Kinder- und Volksliedern 
lebt. Es gibt Proben der nordgrenzmärkiſchen 
Mundart und des grenzmärkiſchen Sagen⸗ 
ſchatzes. Mit dem Volkstum der Provinz be- 
ſchäftigt ſich die Schrift nur in einigen allge⸗ 
mein gehaltenen Sätzen. Was die angeführten 
Beiſpiele des grenzmärkiſchen Brauchtums an⸗ 
langt, ſo beſchränkt ſich die Schrift auf deren 
Wiedergabe, ohne ſich über einige allgemeine 
Andeutungen hinaus in die Frage ihres Ur- 
ſprungs zu vertiefen oder die Frage nach der 
Verbreitung desſelben oder verwandten Brauch⸗ 
tums in anderen Teilen des deutſchen Volks⸗ 
raumes zu beantworten. Die Behandlung dieſer 
intereſſanten Frage, die die alte Verbundenheit 
der Grenzmark mit den Wohngebieten der ver⸗ 
ſchiedenen deutſchen Stämme hätte hervortreten 
laſſen, hätte den engen Rahmen dieſer Schrift 
geſprengt. Dr. K. 


Aus Ratibors Vergangenheit und Gegen⸗ 
wart. Beiträge zur Heimatkunde der Stadt 
Ratibor. Heft 1. Herausgegeben vom Ver⸗ 
Eehrsverein der Stadt Ratibor. 63 Seiten. 
0, 0 RM. — Mit dem vorliegenden Heft wird 
eine neue Schriftenreihe eröffnet, die heimat⸗ 
kundlich und grenzpolitiſch intereſſant zu werden 
verſpricht. Das Heft bringt landſchaftliche und 
ſtädtebauliche Beſchreibungen, Beiträge aus vor⸗ 
geſchichtlicher Zeit und aus der Geſchichte der 
Stadt, eine Zuſammenſtellung der Urkunden des 
Stadtarchivs, Einzelheiten aus der Entwicklung 
des Ratiborer Handwerks uſw. Dr. K. 


Grundſätzliches zur Wehrerziehung. Von 
Generalleutnant a. D. Horſt von Metzſch. 
Eichblatt⸗Verlag (Max Zedler), Leipzig 1935. 
16 Seiten. — Dieſer Auffag iſt in der 
Schriftenreihe zur nationalpolitiſchen Erziehung 
erſchienen. Er behandelt die Frage einer orga⸗ 
niſchen Zuſammenarbeit zwiſchen Schule und 
Wehrmacht auf dem Gebiete der Erziehung zu 
wehrhaftem Denken und wehrpolitiſchem Han⸗ 
deln. Die Gedanken werden knapp, klar und 
mit ſoldatiſcher Schärfe vertreten. Dr. K. 
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= OSTPREUSSEN Dr 
Schäffer & Walcker 


Zentralheizungen S. m. b. Hl. Gegründet 1855 
Königsberg (Pr.), Fernsprecher Nr. 42012-13, Vorstadt. Langgasse 27 


Fernheizungs-, Warmwasserbereitungs- und Lüftungsanlagen 


½˙·%„t, eee 


Pr EEE 
Knittel & Welker j 
Bauunternehmung Die 
Beton und Eisenbefonbau 


Hoch- und Tiefbau Werbung a’) 


| Königsberg l. Pr. Ruf 38934 


Steindamm 67-69 im 
em- i meme 
Haus- und Küchengeräte | „Oslland“ 
Stabeisen und Träger bringt 
Baumaterialien Erfolg! 
Weiz & Neitz, Tilsit ee 
Hohestraße. Fernsprecher 2646 | ltd 


Walter Bergau = Tilsit Sparen heißt 
— ar ee] 


Sommerstr. 43. Fernruf 3427 für die 
Unternehmung für: 
Eisenbahn-, Wasser- und Straßenbau Darum spare bei der Zukunft 
Beton-, Eisenbetonbauten und sorgen! 
Kanalisation ilei 
| Städt. Sparkasse Tilsit eu 


G is k 0 k fur Zentral- und Etagen-Heizungen 
liefert in guter Qualität und in jeder Stückgröße 

nnn... Städtisches Gaswerk, Tilsit 

Kornhausgenossenschaft e. G.m.b.H. zu Tilsit f 


Zweigstellen in Gr. Brittanien, Kaukehmen, Naujeningken, Rautenberg,Szillen 
| + Backe mit Hefe + | überall | + Koche mit Hefe + 


Das genossenschaftl. Landwaren-Institut für die Kreise Tilsit-Ragnit u. Niederung 
O. H. T. HEFE 


Ostdeutsche Hefewerke, Abtlg. der Norddeutschen Hefe -Industrie 


Tilsit Fernruf 2444 


——— OSTPREUSSEN 7 


40 ‚Aller Be" 


Goldklar und würzig 


Karl Nohring 


instörburg 


Ein Bier von Pilsner Charakter 


IN 


Die Stadtwerke Insterburg 


mit ihrem Gas-, Elektrizitäts-, Kanal- und Wasserwerk, Omnibus-, Müllabfuhr- und Verkaufsbetrieb 


sind der ständige stille Helfer jedes Volksgenossen im Stadtgebiet. Sie bedienen 
Haushalt, Gewerbe und Industrie mit Energie und Kraft, liefern Gas, Elektrizität 
und Wasser, übernehmen den Verkehr, beseitigen Abwässer und Müll 


zu günstigen Tarifen. 


Sie vermitteln die Errungenschaften des Fortschritts und der deutschen Kultur- und 
Qualitätsleistung. Sie beraten und betreuen jeden Volksgenossen in seinen Wünschen 
nach Schönheit der Arbeit und Annehmlichkeit des Lebens 


Esperstedt & Co. 


Königsberg (Pr.). Tragh. Kirchenstraße 35 
BEE ——— E a E 


Ingenieurbüro 
für Projektierung 
und Ausführung 


von 


Zentralheizungen „ Sanitären Anlagen 


Zeniralheizungen || | wasserieitungen 


von ‚Bäder usw. 
Emil KELLING smbH 
Auf allen wärmetechnischen Gebieten: Lingen u. Co. 


von der kleinsten Stockwerkheizung 
bis zur größten Wärmekraftzentrale Königsberg - Pr. 
beraten wir Sie fachmänn. u. kostenlos Französische Str, 1 
Königsberg Pr. Telefon 55848 


— — SCHLESIE 


Breslau 


Inhaber: Arthur Gräbner 


KLISCHEES 


Spezialwerkstätten 
für Büromöbel 


Breslau 13, Höfchenstr. 35/40 
Fernruf 34794 


Lieferant des Bundes deutscher Osten, 
Breslau, Gartenstraße, Landeshaus. 


Für Ortsgruppen des Bundes Sonderpreise. 


BRESLAU 1 
KUPFERSCHMIEDESTR.4+1 
RUF:51424 


Alwin Kaiser 


Adressiermaschinen 
Addiermaschinen Stempel 
Druckmaschinen Schilder 
Rechenmaschinen Schablonen 
Schreibmaschinen Abzeichen 


Vervielfältiger 
Buchhaltungen — Registraturen 
Karteien — Büromöbel in Holz 

und Stahl 


‚Büro Bedarfsges. Breslau 
Arnold v. Kondratowicz, Tauentzienstr. 53 


Gravuren 
A Tr A E T 


Breslau 1, Am Rathaus 15 


Fernruf 29487 - Gegründet 1868 


etten- 


artsch 


NeueGraupenstr.5 
Telefon 27060 


Breslau, Taschensir.29-31 ursagez | Betfedern, Inetts 


Í Bettied. - Rei 
Aitestes Fachgeschäft des Ostens Reinigung 
für Mal- und Zeichenbedart 
Sämtliches Material für Schulen 
u. Künstler. Bastelmaterial, Werk- 
stoffe für den Flugmodellbau 


fite - Miitzen 


modern · gut · preiswert 


Gegrlindet 1810. 


A. u. C. Metzner 


Breslau 1, JETZT Ohlauer Straße 82 
KORSETT-SPEZIAL-GESCHAFT 


Ständig Eingang von Neuheiten in Korseletts, 
Hüftgürteln, Leibbinden und Büstenhaltern 


Kurt Schoeppe 


Spezialbauſtoffe 


Breslau 2, Hubenstraße 2 
Tor 6. Fernsprecher 33783 


Gr. 


Man Kellner 


Baumschulen 


Breslau- 


Tschansch 


N. 


H. Gräbner & Sohn|Paß- und Ausweisbilder 


4 Stck. 0,50, sofort mitzunehmen 


Photomaton 


Beuthen O.S., Bahnhofstraße 13. Breslau, 
Neue Schweldnitzerstr. 1 und Hauptbahnhof 


Ottilie Boehm 
BRESLAU, Junkernstraße 18 
Kissling gegenüber 


Damenhüte 


Neueste Formen / Handarbeit 


Gasschutztüren u. Fenster- 
blenden (staat. geprüft u. zugelassen) 
Stahltüren und Tore 
gepreßte Stahltürzargen 


Karl Sprang 
Eisenbau = Breslau 5 + Ruf 43833 


Plunde färdas 


WHW 


Denkt an den 
Eintopf-Sonntag 


Charlotte Goeldner Kristall + Glas 


zellan 


Breslau, Elisabethstr. 7 Geschenk- Artikel 


Tel. 57173 


eltestes Spezialgeschäft Leihgeschirr 


liefert Obstbäume in allen Formen 

und besten Sorten. 

Beerenobst, Rosen, Allesbäume, Zier- 

sträucher, Heckenpflanzen, Nadelhölzer, 

winterharte Blütenstauden und Alpen- 

pflanzen. Marken-Etikett des Reichs- 

nährstandes. Preis- und Sortenver- 

zeichnis auf Wunsch. 

Fernsprecher: Breslau Nr. 237 63 
Autobushaltestelle 


Ausführung von modernen Gärten, Sportplätzen usw. 


Verlag Dr. Friedrich Osmer, Berlin SW 61, Lankwitzſtr. 2:3. — Verantwortlich für die Söriftleitung: Dr. Otto Kredel, 


Berlin⸗Friedenau, Illſtr. 2. — Drud: Beitkreng-Drnderei G. m 

für Anzeigen: Kurt Haupt, Berlin W 15. Erſcheint ment nch 

nummer RM. 0,20 und RM. 0,05 Poftg: ebühr. — Angeigenpreiet iſte 
Deutſcher Often, Berlin W 30, 


erlin⸗Lichtenrade, Moltke 
v. . 9 Alle 10 


r. 7. — Verantwortlich 
NM. 0,90. Einzel⸗ 
uſchri nu. Hub an den Bund 


Mopitr. 46 oenen 35 "Barbacoa 0314) zu richt 


